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Poineares Sieg über Briand?
Keine Kheinlandräumung ohne neue Sicherheiten? jndiskretion

oder Derſuchsbullon,
Newyork, 8. Okt. Der „Newyork Herald“ berichtet aus

Paris, daß einem Kabitnettsbeſchluß zufolge
die Räumung des Rheinlandes auf Grund der Beſprechung
von Thoiry nicht in Frage komme, weil die Frage der
Eiſenbahnbonds einzig und allein die alliierten und aſſo
ziierten Mächte angehe.

Die Pariſer Kabrnettsentſcheidnng, ſo berichtet der „New-
york Herald“ weiter, ſei auf Grund von Vorſtellungen der
Kleinen Entente erfolgt, die der Meinung ſei, daß auch ihre
Sicherheit durch die Rheinlandfrage berührt werde Die
Ränmung der Rheinlande könne nur unter folgenden drei
Bedingungen erfolgen:

I. Uebergabe der Neberwachnung des geſamen linken
Rheinufers an den Völkerbund und ſtändige Ueberwachung
aller Brückenköpfe und ſtrategiſchen Punkte durch vom Völ
kerbund ernannte Beobachter.

2. Zurückziehung der Beſatzungstruppen nur unter der
Bedingung, daß Deutſchland ſich ehrenwörtlich verpflichtet,
den europäiſchen ſtatns quo nicht zu ändern, ſo daß die
Reviſion der Oſtgrenzen, in der Danziger-, der Korridor-,
der oberſchleſiſchen- und der Anſchlußfrage völlig ausge
ſchaltet würde.

3. Völlige Erfüllung der Dawesbeſtimmungen durch
Dentſchland oder Vorbringung eines wirklich ausrezchenden
Benndes für die Reviſie des Dawespianes, womit werklich
ein Angebot verbunden ſein müßte, um die franzöſiſchen
Schuldenverpflichtungen ausreichend ſicherzuſtellen,

Der Vertreter des „Newyork Herald“ ſtellt hierzu aus-
drücklich feſt, daß ſich damit innerhalb des Pa-
riſer Kabinetts die Politik Poineares gegen
Briand völlig durchgeſetzt habe. Die be-
ſtimmte Form, in der der Vertreter des „Newyork Herald“
dieſe Nachricht übermittelt, läßt erwarten, daß der Quai
d'Orſay zu ihr in irgendeiner Form Stellung nimmt.

Eine BotſchafterkonferenzNote angekündigt
VParis, 8. Okt. Man nimmt an, daß nach dem Rücktritt

eeckts die Reichsregierung in der Lage ſein werde, den
Wirkungskreis ſeines Nachfolgers einzu-ſchränken, wie dies dem Wunſche der Alliierten ent
ſpreche. Für außerordentlich wichtig erklärt man die Frage
der Sportklubs, von denen man behauptet, daß ſie
nichts anderes ſeien, als verſchleierte militäriſche Vereine.

Die Votſchafterkonferenz wünſcht, daß dieſe Klubs
aufgelöſt werden.

Die Verhandlungen über dieſen und andere Punkte der
ſogenannten Abrüſtung Deutſchlands würden noch viel Zeit
in Anſpruch nehmen, und man erklärt offen, daß die Ab-
berufung der Militärkontrollkommiſſion nicht ſtattfinden
werde, ſo lange Deutſchland ſeine militäriſchen Verpflich-
tungen nicht vollkommen erfüllt.

Jedenfalls wird der „Fall Prinz Wilhelm“ der Gegenſtand
einer neuen Note der Votſchafterkonferenz bilden. Die
Reichsregierung wird für dieſe Berletzung des Verſailler
Vertrages verantwortlich gemacht werden, weil man ſich hier
auf den Standpunkt ſtellt, daß ein verant wortlicher Miniſter
der Reichswehr vorhanden ſei, der ſich nicht hinter der
Ausrede verſchanzen dürfte, daß er von derartigen Vor
fällen nichts wiſſe. Wenn gleichzeitig mit der Ausweche
ſelnung des Generals v. Seeckt eine Auswechſelung in der
Perſon des Reichswehrminiſters erfolge, wäre man in Paris
zufrieden, weil man der Anſicht iſt, daß Dr. Geßler
keine genügend ſtarke Hand hat, um gegenüber den Be
amten der Reichswehr ſeinen Willen durchzuſetzen.

Nachdrücklich wird verſichert, daß von der Abberu-
fung der Militärkontroll kommiſſion in der
nächſten Zeit keine Rede ſein werde. Man macht
ſich auf ſehr langwierige Verhandlungen gefaßt und erklärt,
daß deren Abkürzung ausſchließlich von der Reichsregierung
abhängt. Man waärnt ausdrücklich vor Jklluſi-
onen, die in Deutſchland durch das Geſpräch von Thoiry
Nahrung gefunden hätten. Es würden viele Monate ver
gehen, ehe auch nur die beſcheidenſte Frage einer bevor
ſtehenden Löſung nähergebracht werden könnte.

Die Differenzen zwiſchen Primo de Niverg
und dem König ansgeglichen.

Paris, 8. Okt. Nach einer Meldung aus Biarritz ſind
die Meinungsgegenſätze, die noch zwiſchen König Alfons
von Spanien und Primo de Rivera beſtanden, durch ein
Kompromiß beigelegt worden, in dem der König die innere
Politik Primos bilſgt, während der Diktator ſich mit einer
Amneſtie für die Artillerieoffiziere einverſtanden erklärt.

5eemſks Rücſckrikksgeluch genehßmigl,
Der Reichspräſident hat das Rücktrittsgeſuch des General

oberſten v. Seeckt genehmigt.

Das Auswärtige Amt verteidigt ſich.
Das Auswärtige Amt legt Wert auf die Feſtſtellung, daß

irgendein Zuſammenhang zwiſchen dem Abſchiedsgeſuch des
Generaloberſten v. Seeckt und den Forderungen
der Botſchafter konferenz beziehungsweiſe der Jn-
teralliierten Militärkontrollkommiſſion nicht beſteht. Zur
Stützung dieſer Auffaſſung gibt es von den letzten Noten

Ein fahr Locarno.
Als vor einem Jahr die deutſche Delegation nach erfolgter

Paraphierung des Werkes von Locarno nach Berlin zurück
kehrte, und hier eine auseinandergebrochene Regierung vor
fand, nahm die Partei des Außenminiſters, die Deutſche
Volkspartei, in einer offiziellen Verlautbarung Gelegen
heit, dieſes Werk zu verteidigen und zugleich die Erwar
tungen auszuſprechen, die ſie daran knüpfte. Es heißt
darin: „Das ganze Werk darf erſt dann in Kraft treten
wenn nicht nur die alsbaldige Räumung der erſten Rhein-
landzone ſichergeſtellt iſt, ſondern auch die beteiligten Mächte,
den mündlichen Zuſicherungen ihrer Delegationsführer ent
ſprechend, im übrigen beſetzten Gebiet alsbald einen Zuſtand
herbeiführen, der eine grundlegende Aenderun
des Beſatzungsregimes und den Anfang der,
endgültigen Räumung darſtellt“. Worauf im ein-
zelnen dieſe volksparteilichen Erwartungen hinzielten, geht
einmal aus einem Jnterview hervor, das Dr. Jarres
über die Hoffnungen des Rheinlandes der dem Außenmini-

der Jnteralliierten Militärkontrollkommiſſion eine neue Dar
ſtellung. Danach haben ſich, nachdem die Meinungsver-
ſchiedenheiten über die Stellung des Generaloberſten v.
Seeckt durch einen Notenwechſel mit der Botſchafterkonferenz
im November 1925 endgültig beigelegt wordew
ſeien, die Noten der Jnteralliierten Militärkontrollkom
miſſion vom Juli d. Js. angeblich nicht mit der Perſöm-
lichkeit des Generals v. Seeckt befaßt, ſondern mit dev
Stellung eines Generalinſpekteurs der deut
ſchen Reichswehr. Dieſe Noten, die ſeinerzeit ein recht
lebhaftes Aufſehen erregten, beruhten nach Darſtellung von
zuſtändiger Stelle auf dem Jrrtum, daß eine Verord-
nung aus dem Jahre 1919, die ſich mit der Stellung
eines Generalinſpekteurs befaßte, noch in Kraft ſei. Jn
Wirklichkeit ſei dieſe Verordnung aber längſt aufgehoben
geweſen, wovon der Jntergalliiertet Wiitärtang. ollkom-
miſſion Mitteilung gemacht worden ſei.

e

Nach dieſer Darſtellung iſt es nicht ganz verſtändlich,
weshalb ſeinerzeit das Auswärtige Amt oder das Reichs-
wehrminiſterium die Gelegenheit verſäumt hat, die durch
die betreffenden Noten ſehr beunruhigte deutſche Oeffend-chkeit genügend deutlich zu unterrichten. Daß die Auf-

faſſung des Auswärtigen Amts in Paris durchaus
nicht geteilt wird, zeigen die Aeußerungen der fran-
zöſiſchen Preſſe, die ausdrücklich davon ſprechen, daß die
Frage der Funktionen des Chefs der Heeresleitung bekannt-
lich ſeit langem Gegenſtand eines fortge-
ſetzten Notenaustauſches mit der deutſchen Re
gierung geweſen ſei, und die daran anknüpfend die Erwar-
tung ausſprechen, daß der Rücktritt des Generals v. Seeckt
eine neue Atmoſphäre zwiſchen Deutſchland und der Bot-
ſchafterkonferenz ſchaffen werde.

Es fehlt auch nicht an Wünſchen, den Reichspräſidenten
v. Hindenburg in die Affäre verwickelt zu ſehen. Der
„Temps“ betont, daß der Rücktritt Seeckts eine Wendung in
der Geſchichte der deutſchen Republik bedeute. General v.
Seeckt hätte einen Staat im Staate dargeſtellt, und ſelbſt
in ſeinem Poſten als techniſcher Ratgeber ſei er das Herz
der Armee und der Schöpfer der neuen deutſchen Militär-
macht geweſen. Reichswehrminiſter Dr. Geßler bildete nur
die Deckung für das Werk der militäriſchen Reorganiſg-
tion, das Seeckt mit ſeiner ſeltenen Energie durchzuführen

Der Berliner Mitarbeiter des „Echo de Paris“ glaubt,
die Angelegenheit ſei die logiſche Folge der ſeltſamen Um-
triebe, die ſich ſeit mehreren Jahren in der deutſchen Armee
abgeſpielt hätten. Generaloberſt v. Seeckt habe jetzt den
deutſchen Staatsmännern die Möglichkeit geben wollen, mit
einer gewiſſen Aufrichtigkeit den Oelzweig von Locarno
und Thoiry zu ſchwingen.

Marcel Ray vertritt im „Petit Journal“ die Anſicht,
daß der Rücktritt v. Seeckts eine große Genugtuung für die
republikaniſchen Parteien und indirekt auch für die pazi-
fiſtiſchen Kreiſe der anderen Länder ſei.

Der „Avenir“, der in der paneuropäiſchen Vereinigung
eine neue deutſche Kriegsmaſchine entdeckt hat, die die letzten
franzöſiſchen Poſitionen vernichten ſoll, verſteigt ſich ſogar
zu der Behauptung, daß der Rücktritt des Generals von
Seeckt eine Camouflage bedeute. Man wolle die guten
Franzoſen glauben machen, daß Deutſchland ganz unſchul-
dig im Pazifismus ſei, daß es jede Verquickung mit dem
Militarismus breche.

Engliſche Bewunderung.
Londot, 8. Okt. General v. Seeckts Rücktritt beſchäftigt

die engliſche Preſſe, die nur anerkennende Worte für ihn
finden kann. Jm „Daily Telegraph“ ſchreibt der diplo-
matiſche Korreſpondent, der Rücktritt ſei ebenſo eine große
internationale Angelegenheit wie eine rein deutſche. Er
erinnert an die Furcht, die die Franzoſen vor der be-
merkenswerten Organiſationsfähigkeit v. Seeckts
hatten, eine Furcht, die ſie veranlaßte, alles mögliche an-
zuwenden, um ihn aus der Reichswehr zu entfegynen.
Das Deutſche Reich ſei dem General zum größten Dank ver-
pflichtet. Ganz beſtimmt erfreue ſich kein anderer deutſcher
General zurzeit eines ſolchen Preſtiges wie v. Seeckt. Der
Korreſpondent betont dann, daß Seeckt de 100 000 Mann
der Reichswehr zu den beſttrain terten TruppenEuropas gemächt hat. Das habe er erreicht, nicht nur
durch Aufrechterhaltung der alten Heerestraditionen, ſon-
dern auch durch den hohen erzie, eriſchen und körperlichen

ſterium naheſtehenden „Diplomatiſch- politiſchen Korreſpon-
denz“ gewährt hat und ein andermal aus dem partert-
offiziöſen Artikel „Was iſt in Locarno erreicht?“, der am
20. Oktober in der „Täglichen Rundſchau“ veröffentlicht
wurde. Uebereinſtimmend finden wir hier als erſte For-
derung die alsbaldige Räumung der ſogenannten Kölner
Zone. Dieſe Forderung iſt nach einigem Hin und Her erfüllt
worden, wobei man nur dem volksparteilichen Artikel zu-
ſtimmen kann, wenn er es durchaus ablehnt, dieſen Akt
etwa als eine Rückwirkung des Weſtpaktes zu betrachten,
da es ſich hier viel mehr um gutes deutſches Recht handele,
dem unter allen Umſtänden Genüge geſchehen mußte. „So
bald wie möglich“, wie man hoffte, iſt dieſer Akt aller
dings nicht vollzogen worden. Es brauchte nicht 14 Tage,
ſondern ein volles halbes Jahr, bis dieſem guten deutſchen
Recht nach Locarno Genüge geſchah

Nun aber die anderen „Rückwirkungen“, die mit ſo ſtolzer
Sicherheit erwartet wurden. Da iſt die weſentliche Mildeé
rung der Beſatzungsſtärke, die grundſätzliche Aenderung
des Rheinlandregimes und die Abkürzung der Beſatzungs-
friſten, Erwartungen, deren elementare Bedeutung für das
Rheinland Dr. Jarres ausdrücklich hervorhebt und deren
Krönung ſchließlich nach der anderen volksparteilichen Stel-
lungnahme in einer Aenderung des Verſailler Vertrages
beſtehen ſoll, die von Frankreich ſchon vor der Konferenz
von Locarno als möglich zugeſtanden worden war. Was
die Rückwirkungen am Rhein anbelangt, ſo iſt heute, ein
volles Jahr nach der Paraphierung von Locarno, noch nichts
Greifbares davon zu erblicken, obwohl mittlerweile die
Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund erfolgt iſt und
die Verhandlungen von Thoiry das gleiche Thema be
handelten. Das Gleiche gilt von all den anderen
nungen, die in Bezug auf das Saargebiet, auf die Militär
kontrolle und auf andere Dinge erweckt worden ſind und
die in gleicher Weiſe enttäuſcht wurden. Poineare hat
zudem noch vor wenigen Tagen ausdrücklich feſtgeſtellt,
daß in keiner Weiſe an eine Aenderung des Verſailler
Vertrages gedacht werden könne. Selbſt die deutſche Poſition
in der Kriegsſchuldfrage hat ſich ſeit jenem Tage, da das
deutſche Memorandum vor Locarno überreicht wurde, ver-
ſchlechtert. Briand hat bei einer Dampferfahrt auf dem
Lago maggiore erklärt, daß wir Deutſchen ſtaunen würden,
wie weit Frankreich entgegenkommen werde.

Ein Jahr Locarno iſt vorüber. Wir
immer noch.

S S

kine neue Note an Polen,
Halbamtlich wird zu einem neuen deutſchen Schritt in

der Chorzow- Angelegenheit folgendes mitgeteilt: Nachdem
die dentſche Regierung anf Grund des Urteils des ſtändigen
internationalen Gerichtshofes im Haag vom 25. Mai 1925
die Rückgabe des von ver polniſchen Regierung beſchlag-
nahmten Stickſtoffwerkes in Chorzow (O.-Schl.) verlangt
hatte, hat die polniſche Regierung es am 9. September
abgelehnt, dieſer Forderung nachzukommen. Auch in
der Frage des Erſatzes des Schadens, der den oberſchleſiſchen
Stickſtoffwerken durch die Beſchlagnahme entſtanden iſt, hat
die polniſche Regierung nur teilweiſe und völlig unbe
friedigende Vorſchläge gemacht. Durch das Haager
Urteil iſt aber die Unzuläſſigkeit der Beſchlagnahme eins
wandfrei feſtgeſtellt worden. Die deutſche Regierung hat des
halb am 2. Oktober nochmals ihre Forderung anf Rückgabe
der Chorzow-Werke eindringlich wiederholt und der Er-
wartung Ausdruck gegeben, daß ihren berechtigten An
ſprüchen in dieſer Veziehung und auf dem Gebiete der
Entſchädigungsfrage in kurzer Zeit ſtattgegeben werden wird.
Sie hat zu dieſem Zwecke vorgeſchlagen, under Hinzu-
ziehnng der Vertreter der erwähnten Geſellſchaft und der
derzeltigen Direktion der Chorzowe Werke alsbald in vie

Hoff

ſt a unen

Maßſtab, den er dem Syſtem zugrunde leate Verhandlung einzukreten.
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Die Lage im engliſchen Kohlenſtreik.
Ablehnung der Regierungsvorſchläge.

London, 7. Okt. Die Delegiertenkonferenz der Bergar-
beiter trat heute in London zuſammen. Die Sitzung nahm
einen ziemlich ſtürmiſchen Verlauf, ſo daß Präſident Her
bert Smith ſeinen Sitz zu verlaſſen drohte. Am Schluß
der Vormittagsſitzung wurde ein Kommunique ausgegeben,
das beſagt, daß die Entſcheidung der Diſtrikte über die
Vorſchläge der Regierung eine Ablehnung mit 737000
gegen 42 000 Stimmen ergeben habe.

Baldwin iſt telephoniſch von dem Ergebnis der Diſtrikts-
abſtimmungen unterrichtet worden.

Verſchärfung der geſamten Kriſe.
London, 8. Okt. Die Delegiertenkonferenz hat nach langer

Beratung in der Nachmittagsſitzung den von Südwales ein-
gebrachten Antrag, die Sicherheitspoſten aus den Gruben
urückzuziehen und die Gewerkſchaften um ihre Untertung ſowohl durch

Verhinderung der Kohleneinfuhr
wie auch durch Erhebung einer beſonderen Kopfſteuer zu
Gunſten der Bergarbeiter zu erſuchen, mit großer Mehrheit
angenommen. Eine Sonderkonferenz des Gewerkſchaftskon
reſſes ſoll über dieſe Fragen entſcheiden, und die Fraktioner Arbeiterpartei ſoll eine entſprechende Parlbamentsaktion

n die Wege leiten. Der Exekutivausſchuß der Gewerk-
ſchaften ſoll ermächtigt werden, beſondere Verhaltungsmaß-
regeln für diejenigen lokalen Gewerkſchaften zu erlaſſen,
deren Mitglieder bereits zum Teil die Arbeit r aufge
nommen en. Die Delegiertenkonferenz wird am heutigen
Freitag ihre Beratungen fortſetzen.

Es iſt unverkennbar, daß dieſe recht ſcharfen Beſchlüſſe
der Delegiertenkonferenz erheblich beeinträchtigt werden
durch die Tatſache, daß die Zahl der zur Arbeit zurück-
dehrenden Arbeiter wieder erheblich geſtiegen iſt und die
300 000 nahezu erreicht.

Neue Regiernngsmaßnahmen.
London, 8. Okt. Die Regierung iſt der Auffaſſung, daß 3

die Entſchlüſſe der Delegiertenkonferenz eine
Verlängerung des Kohlenkonfliktes um zwei Monate

bedeuten. Jn Uebereinſtimmung mit der neuen Entwicklung
wird die Regierung Schutzmaßnahmen für die Gruben
und für die bereits in Arbeit befindlichen Bergarbeiter
und ſchließlich für alle Arbeitswilligen treffen. Da die
Bergarbeitergewerkſchaften etwa 65 Prozent, in einigen
Bezirken ſogar 80 Prozent der w. in den Gruben
tätigen Notſtandsarbeiter kontrollieren, ßte ihre Zurück-
ziehung

zu einen Erſaufen der Gruben
führen. Die praktiſche Auswirkung der Beſchlüſſe der Dele
giertenkonferenz läßt ſich naturgemäß noch nicht überſehen,
da ſowohl der Präſident Herbert Smith und Cook ſich

egen die Zurückziehung aller Notſtandsarbeiter ausgePro n haben. Der Generalſekretär der Gewerkſchaft der

techniſchen Arbeiter der Notſtandsorganiſation in Glas-
gvw betonte geſtern abend, daß die Entſcheidung der Dele-
giertenkonferenz für ſeine Gewerkſchaft keine große
praktiſche Bedeutung habe, da die Mitglieder der
Gewerkſchaft auch nach dem Beſchluß an ihrer Arbeits-
ſtelle verblieben.

Wie verlautet, wird als Folge des geſtrigen Veſchluſſes
auch eine Sicherſtellung größerer Hohlenmencen in Amerika
und auf dem Kontinent geplant bei gleichzeitiger Ratio
niernng des engliſchen Verbrauchs.

Baldwins große Rede in Searborough.
London, 8. Okt. Jn ſeiner großen Rede auf dem konſer-

vativen Parteitag in Scarborough behandelte Baldwin
ſehr ausführlich die innere Lage in England, berührte aber
auch gleichzeitig kurz einige der wichtigſten außenpolitiſchen
Fragen. Jm Verlaufe ſeiner Ausführungen über die durch
den Streik in England e e Lage erklärte der
Miniſterpräſident, der Staat ſei ſeit dem Kriege niemals
ſo ſtark bedroht worden wie durch den Generalſtreik. Wenn
der Streik erfolgreich geweſen wäre, würde er die parla-
mentariſche Jnſtitution vernichtet haben. Aber das Land
ſei größer geweſen als die Arbeiter, die Induſtrie oder die
Gewerkſchaften. Die Regierung werde die auf dem Gewerk-
ſchaftskongreß gefaßte Entſchließung einer ſofortigen und
ſorgfältigen Prüfung unterziehen. Die Regierung ſetr ſichder Wichugreit der ganzen Frage bewußt. Baldwin

ab dann eine r Ueberſicht über die Wir-nung des Streiks auf die Finanzen und betonte, daß die
finanziellen Auswirkungen jeder Regierung die Hände ge-
bunden hätten.

Ueber die außenpolitiſche Lage erklärte er, der Eintritt
Deutſchlands in den Völkerbund zuſammen mit der Ratifi-
ierung des Locarnovertrags habe im letzten Monat dasSiegel unter ein großes Werk geſetzt. Dieſes Ergebnis könne

als ein großer Triumph der britiſchen Diplomatie betrachtet
werden.

Zu der bevorſtehenden britiſchen Reichskonferenz über-
gehend, ſagte der Miniſterpräſident, es ſei 1hm eine Ge
nugtuung, daß es die Premierminiſter aller Dominions
ermöglichen könnten, die Reichskonferenz zu beſuchen. Die
Regierung werde die Konferenz nur unter dem einen Ge-

ichtspunkte betrachten, die politiſche Entwicklung zwiſchen
n einzelnen Gliedern des britiſchen Empires zu pflegen

und die beſtehenden Fortſchritte auf ökonomiſchem Gebiete
zwiſchen allen Mitgliedern des britiſchen Weltreiches aus

ubauen.
Am Schluß ſeiner Rede kam Baldwin noch kurz auf die

landwirtſchaftliche Frage zu ſprechen und erklärte, es ſei
nun genug mit den Regierungsexperimenten und die Re-
ierung habe ſich jeder Form von Zwangskontrollen der
ultivierung des Bodens entge ngeſtellt. Die Siedlungs-

frage ſei durch den Bau von Häuſern in der letzten Zeit
weiter gefördert worden.

Die Rede Baldwins hat angeſichts der Entwicklung im
Lager der Bergarbeiter in konſervativen Kreiſen nicht voll
befriedigt. Die Erwartung, daß der Miniſterpräſident die
Einzelheiten der Regierungsvorſchläge über die Abände-
rung der Gewerkſchaftsakten bekannt geben werde, wurde
nicht erfüllt.

Vor einem Streik der Bundesbeamten
Wien, 8. Okt. Die Morgenblätter ſtellen feſt, daß faſt

keine Ausſicht mehr beſtehe, den Streik der Landesbeamten
zu vermeiden. Die Streikmaßnahmen werden morgen mittag
12 Uhr beginnen. Der Streik wird ſich zunächſt „nur“ im
Fernſprech, Telegraphen- und Poſtdienſt ſowie im Holl-
dienſt bemerkbar machen. Am Montag wird der Streik

ienſtſtellen in Erauch dann in den übrigen ſtaatlichen
ſcheinung treten.

Polen noch immer begriffsſtutzig.
Warſchaun, 8. Okt. Als Antwort auf die letzte polnjſche

Note, die Verhandlungen über die Entſchädigungsanſprüche
der bayeriſchen Stickſtoffwerke wegen der Liquidation des
Stickſtoffwerkes von Chorzow vorſchlug, iſt eine deutſche
Note eingetroffen, die die Rückgabe des Chorzower Werkes
zu Grund des Haager Urteils fordert und ferner verlangt,
da

die Liquidation für unrechtmäßig erklärt
wird. Jn einem anſcheinend offiziöſen polniſchen Kom-
mentar wird behauptet, daß das Haager Urteil das deutſche
Eigentumsrecht an Chorzow nicht anerkenne und Polen
nur zu Verhandlungen über die finanziellen Anſprüche der
betreffenden deutſchen Firma verpflichtet ſei.

Die Note der deutſchen Regierung erſchwere die Liqui
dation des Streites von Chorzow und ſchaffe eine
außerordentlich unfreundliche Atmoſphäre für die Han
delsvertragsver handlungen zwiſchen Polen und dem

Deutſchen Reich,
die am 11. ds. Mts. wieder aufgenommen werden und
gut nachbarliche Beziehungen ſchaffen ſollen.

Preußiſcher Landtag.
Jm Preußiſchen Landtag gab es geſtern eine ruhige

Ausſprache. Zunächſt wurde der Geſetzentwurf verabſchiedet,
der 2,3 Millionen zur Urbarmachung von ſtaatlichen Mooren
bereitſtellt. Bei der Vorlage über Gewährung eines
Zwiſchenkredites von 40 Millionen bei Rentengutsgründun-
gen kam es zu einer recht ausgedehnten Debatte über
Siedlungsfragen, wobei vor allem gefordert wurde, daß
nur lebensfähige Siedlungen geſchaffen werden dürften
und daß man den notleidenden Siedlungen mit billigem
Kredit beiſpringen müſſe. Schließlich trat das Haus noch
in eine

Beſprechung der Erwerbsloſenfrage
ein. Das alte Thema, die Ausgaben r die Erwerbsloſen
durch wichtige Notſtandsarbeiten, wie Regulterung von
Flüſſen und Vornahme notwendiger Kanaliſierungen, pro-
duktiv zu geſtalten, wurde aufs neue angeſchnitten. Maß-
nahmen wurden verlangt gegen die Stillegung von Zechen.

ur Begründung der Jnterpellation der Sozialdemokraten
über den Abbruch der Zeche „Vereinigte Margarete“ hatte
man den Sozialdemokraten Otter vorgeſchickt, der gegen
den Stummkonzern den Vorwurf erhob, er habe mit un-
richtigen Zahlen operiert, als er die Gründe darlegte,
die eine Stillegung der Zeche erforderlich machte. Ein Re-
gierungsvertreter gab zu, daß an dieſer Behauptung etwas
richtiges ſei und legte die Maßnahmen dar, die die Regie-
rung erlaſſen habe. Trotz aller Bemühungen ſei es nicht
gelungen, die Zechenverwaltung zu einem anderen Stand-
punkt zu bekehren. Hoffentlich werde noch ein befr'iedigendes
Ergebnis erzielt. Beſonders die Kommuniſten waren mit
dieſer Antwort wenig einverſtanden und machten ihrem
Unwillen verſchiedentlich in Entrüſtungsrufen Luft, ohne
daß es jedoch zu Weiterungen gekommen wäre. Als zum
Schluß aber der deutſchnationale Abgeordnete Wiede-
mann gegen die äußerſte Linke polemiſierte und ſtich
für die Arbeitsdienſtpflicht einſetzte, wurde es erneut ſehr
lebhaft bei den Kommuniſten. Der Abgeordnete Sobot-
ka tat ſich beſonders hervor und rief ſchließlich, zum Redner

wandt, das nächſte Mal werde er einen Knüppel mit-
vingen! Sein Ausſchluß für den Reſt der Sitzung war

die Antwort des Präſidenten. Am Freitag wird die Aus-
ſprache zur Erwerbsloſenfrage fortgeführt.

Aus Stadt und Umgebung
Hilfe für die „Ausgeſteuerten“.

Amtlich wird mitgetetlt: eNach längeren Verhandlungen hat der Reichsarbeits-
miniſter in einem Rundſchreiben an die Länder die Grund
ſätze über die Hilfe für ausgeſteuerte Erwerbs-
loſe mitgeteilt. Danach werden die Vorausſetzungen dafür
geſchaffen, daß die ausgeſteuerten Erwerbsloſen, d. h. Er
werbsloſe, die bereits ein halbes Jahr Erwerbsloſenunter-
ſtützung bezogen haben, ſoweit ſie der öffentlichen Fürſorge
bedürfen, eine gleich hohe Unterſtützung erhalten
wie die unterſtützten Erwerbsloſen. Durch enges
Zuſammenwirken der Fürſorgeſtellen mit den öffentlichen
Arbeitsnachweiſen und durch verſtärkte Maßnahmen der
Arbeitsbeſchaffung ſoll den ausgeſteuerten Erwerbsloſen, ſo
weit irgend möglich, Arbeit vermittelt werden. Die Boa-
zirksfürſorgeverbände, denen die Unterſtützung ausgeſteuerter
Erwerbsloſer obliegt, erhalten hier vom Reiche Bethilfen
in Höhe von 50 v. H. des Unterſtützungsaufwandes. Die
urſprünglich gedachte Beſchränkung der Maßnahme auf Be
zirke mit beſonders hohen Erwerbsloſen- und Ausgeſteuex-
tenziffern iſt aufgegeben worden.

x

Der Provinzialausſchuß der Provinz Sachſen hat be
ſchloſſen, ſeine nächſte Sitzung am 12. und 13. Oktober d. J.
in Mühlhauſen abzuhalten,

Fliegertod. Auf dem Staakener Flugplatz ſtürzte geſtern
der Pilot Paul Warlich von der Bornemann-Schule mit
einem Dietrich-Sportflugzeug aus 50 Meter Höhe ab, wobei
er ſchwer verletzt wurde. Wie ein Funkſpruch uns heute
mittag mitteilt, iſt der Verunglückte, der am letzten Sonntag
noch in Merſeburg am Großflugtag teilnahm,
im Staakener Krankenhaus ſeinen ſchweren Verwun-
dungen erlegen. Warlich war ein bewährter Kampf-
flieger und hatte ſich auch als Kunſtflieger einen Namenberſchafft

Verbrecherjagy. Ein vielfach vorbeſtrafter Verbrecher,
der nach Vernehmung durch den Unterſuchungsrichter dem
Gerichtsgefängnis zugeführt werden ſollte, verſuchte geſtern
vormittag dem ihn transportierenden, völlig waffenloſenJuſtigwachtmeiſter zu ent fliehen. Er rannte durch das
offene Tor neben dem Amtsgericht auf die Poſtſtraße nach
dem Damm zu, dicht verfolgt von dem Juſtizwachtmeiſter.
Auf deſſen lautes Rufen „Halten“ ſtellte ſich dem Flüch-
tenden ein alter Herr entgegen, der durch den wuch-
tigen Anprall zu Fall kam. Jndes dieſeskurze Aufhalten dem Juſtizwachtmeiſter, den Verbrecher
zu faſſen. Es entſpann ſich nun zwiſchen Beiden ein
heftiges Ringen, bis der gerade im Gericht an-
weſende Landjäger aus Skopau dazukam, der mit
feſtem Griff den Ausreißer zu Fall brachte. Den vereinten
Kräften der beiden Beamten gelang es nun, den ſich ver
zweifelt Wehrenden zu feſſeln und ins Gefängnis zu
führen. Leider mußte bei dieſem aufregenden Vorfall
beobachtet werden, daß niemand von den Augenzeugen
dem Juſtizwachtmeiſter zu Hilfe eilte, was eine Begün-
ſtigung der Flucht bedeutet. Die Juſtizverwaltung müßte
ihre Wachtmeiſter mit Waffen verſehen, dann würde

mancher erbrecher ſeinen Kreiheitsdrang dämmen-

Grober Unfug. Jn ketzker ZJettk haben ſich rohe Burſchen
den „Scherz“ erlaubt, in einigen Straßen der Stadt, ſo
zum Beiſpiel in der Halleſchen Straße, in der Weißen Mauer
und Wilhelmſtraße, die Köpfe der Gartenzäune zu verbiegen.
Eine empfindliche Strafe für die „Helden“ wäre am Platze.

Eine große Menſchenmenge hatte ſich geſtern abend an
der Eilgüterabfertigung am Bahnhof angeſammelt. Ein
hieſiger Viehhändler wollte einige Ochſen nach Hauſe
ringen, die ihm aber die Gefolgſchaft verweigerten. Sio

blieben mit einer Ruhe und Selbſtverſtändlichkeit ſtehen.
Alles gütliche Zureden half nichts, aber auch durch Schläge
konnte man die „Dickköpfe“ nicht weiter bringen. Erſt nach
Verlauf einer halben Stunde hatten die Tiere ihren paſſiven
Widerſtand aufgegeben und jagten ſtreckenweiſe im Galopp
los, anſcheinend, um das Verſäumte wieder einzuholen.

Ein Unfall ereignete ſich geſtern abend in der Burgſtraße
Einem im mäßigen Tempo die Burgſtraße herabfahrenden

Radfahrer lief plötzlich ein etwa 10jähriger Junge in den
Weg, ſo daß er angefahren und zu Boden geſchleudert
wurde. Während ein vom Entenplan kommendes Auto Mühe
hatte auszuweichen, um den Jungen nicht zu überfahren;
ſcheint dieſer mit dem Schrecken davon gekommen zu ſetn,

Der Kandelaber der Waterloobrücke, der in den ſtürmi
ſchen Tagen des Frühjahrs in die Saale ſtürzte, iſt heute
morgen von Arbeitern der Strombauverwaltung geborgen

Erne dringende Reparatur wird ſich an dem Uhrwerk
der Stadtkirchenturmuhr notwendig machen. Heule morgen
lief zwar das Uhrwerk, aber die Zeiger deuteten falſch
Auch das Schlagwerk ſcheint reparaturbedürftig zu ſein, denn
die Schläge klangen nach Feueralarm.

Die Pflaſterarbeiten in der Weißenfelſer Straße ſind in
dem Teil Herzog Chriſtian Roonſtraße im gro-
ßen und ganzen als beendet anzuſehen. Nur kleinere
Nebenarbeiten müſſen noch ausgeführt werden. Die Stra-
ßenbäume können erſt im nächſten Frühjahr ge-
pflanzt werden. Wetterhin iſt jetzt der Teil von der
Roonſtraße bis zum Lagerplatz der Holzhand-
lung Lützkendorf in Angriff genommen. Jn nächſter
Zeit werden die Schienen der Straßenbahn verlegt, auch
die Poſt wird mit der Umlegung ihrer Leitungen bald be
ginnen. Wenn das Wetter ſich noch hält, hofft die Bau
verwaltung, die Straßenarbeiten noch bis zur Provinziala
grenze, etwa 40 Meter füdlich des Anſchlußgleiſes der
Gaswerke, in dieſem Monat vollenden zu können.

Die Arbeiten an der Kläranlage im hinteren Gotthardts-
teich ſind in letzter Zeit ſchnell fortgeſchritten
Der ſchwierigſte Teil, die Erdarbeiten, iſt beendet. Da die
jetzt in Angriff genommenen Arbeiten an der Anlage wes
fentlich leichterer Natur ſind, kann man damit rechnen
daß das erſte Klärbecken noch im Laufe des,
Monats fertiggeſtellt wird. Allerdings darf das
Wetter nicht ſchlecht werden, denn das könnte einen Strich
durch die Rechnung machen. Die Regulierung der Geiſei
iſt beendet. Der ſog. Eisplatz wird von der Geiſel bis zu
den Häuſern der Schutzpolizei zugeſchüttet und bepflanzt
werden. Dieſer Teil wird zu Anlagen umgebaut werden.

Das Schiweſternheim am Kranukenhans iſt noch nicht fertig-
geſtellt worden. Man hofft jedoch, daß es um Weihnach-
ten bezugsferttig ſein wird.

Mit der Ausführung der Maurerarle'ten für den Arbeits
nachweis der Stadt Merſeburg, der in der Chriſtianen-
ſtraße gebaut werden ſoll, iſt die hieſtge Bauſirma Gebr.
Graul beauftragt worden, auf die der Zuſchlag entfallen
war.

Die Beamtenorcheſtervereinigung veranſtaltet auf viel
ſeitigen Wunſch in dieſem Winter wieder fünf Abonne
ments-Streichkonzerte. Die Karten für alle Kon
zerte ſind ſofort im „Caſinv“ zu haben.

Der Landesverhand Kalle- Merſeburg der Deutſchen Volks
partei ladet für Montag, den 11. Oktober, nachm. 5 Uhr,
nach dem Hotel „Stadt Hamburg“ in Halle zu
einer Verſammlung ein, in welcher Landtagsabgeord-
neter Dr. Neumann- Berlin eiren Vortrag halten wird
über „Der Finanzausgleich unter beſonderer Berückſichtigung
der Gewerbe und Hauszinsſteuer.“

Wer will unter die Soldaten Beim 2. (Preuß:)
Bataillon 12. Reichswehr- Regiment können wieder Frei-
willige eingeſtellt werden. Die 12jährige Dienſtverpflichtung
regelt ſich nach dem Wehrgeſetz. Zur Einſtellung gelangen
nur völlig geſunde, kräftige, ungediente Leute im Alter
von 17—-20 Jahren, unbeſtraft, mindeſtens 1,67 Meter
groß, keine Brillenträger. Geſuche mit Angabe der Größe,
der jetzigen Arbeitsſtelle und ſelbſt geſchriebenem Lebenslauf
ſind ſofort an das 2. (Preuß.) Bataillon 12. Jnfanterie-
Regiment in Quedlinburg zu richten, das zu jeder weiteren
Auskunft jederzeit bereit iſt.

e

Das Ergebnis des Blumenſonntags.

Wie uns der Vaterländiſche Frauenverein
vom Roten Kreuz Merſeburg-Stadt mitteilt, hatte der
am Sonntag, den 3. Oktober, als Rotkreuztag veran
ſtaltete Blumentag einen guten Erfolg. 524 Mark ſind ein-
gekommen, von denen etwa 120 Mark für Unkoſten ab
gehen. Allen freundlichen Peiriprig deren eifriger Hilfe
dieſer ger zu verdanken iſt, ſpricht der Verein ſeinen
herzlichſten Dank aus. Aber auch dem Verein werden
alle die Dank wiſſen, für die dieſe Sammlung veranſtaltet
worden iſt und denen die Arbeit der Frauenvereine zum
Segen geretcht.

Vom Theaterverein Merſeburg.
Wie wir bereits am Sonnabend berichtet haben, gelangt

als Pflichtaufführung für den Monat Oktober 1926 das
bürgerliche Trauerſpiel „Kabale und Liebe“ von
Schiller durch den Bühnenvolksbund (Leipziger Künſt-
ler) zur Aufführung. Der Kartenvorverkauf hat bereits
begonnen. Es ſind noch eine Anzahl Karten abzuholen.
Die Mitglieder werden gebeten, die Abholung derſelben ver
anlaſſen zu wollen. Für nicht abgeholte Karten
wird der Betrag nach der Aufführung durch den Ver
einsboten ab geholt. Da die Aufführung ſich beſons
ders für die älteren Schüler und Schülerinnen eignet, iſt der
Verein bereit, Karten zum ermäßigten Preiſe abzugeben
und zwar für Kinder von Mitgliedern zu 70 Pfg. und für
Kinder von Nichtmitgliedern 1 Mark. Als Ausweis für
die Kinder der Mitglieder gilt die Mitgliedskarte, welche
in der Vorverkaufsſtelle vorzuzeigen iſt.

Auch für die Kleinen iſt geſorgt und zwar wird am
Dienstag nachmittag 24 Uhr durch ein Gaſtſpiel der deut
ſchen Märchenſpielbühne Hans und Elschens Mond-
fahrt“ gegeben. Es iſt Direktor Hepner gelungen, zu
dieſem Stücke für die Hauptrollen Thea Malburg (5
Jahre alt) und Hannelore Kntſpel (4 Jahre alt)
zu winnen. Dieſe beiden Wunderkinder haben ſchom
Gaſtſpiele an vielen großen Bühnen Deutſchlands gegeben.
Unſeren Kleinen wird ein wirklich ſchöner Nachmittag be-
reitet. Der Kartenvorverkauf hierzu beginnt am
kommenden Sonnabend vormittags in der Geſchäfts
ſtelle des Merſeburger Tageblattes, Gotthardt-
ſtraße. Preife der Plätze: 1. Platz 0,80 Mark; 2. Platz

A. Mark



Mitgliederverſammlung der
J ppe der D. V. P.

Die g. der Deutſchen Volkspartei hatte geſtern
abend ihre Mitglieder zu einer Verſammlung im „Caſino
uſammeéngerufen. Frl. Roß, die Vorſitzende der Gruppe,Legrußte die Erſchienenen, beſonders den Generalſekretär

Hauptmann a. D. Schulz Halle, der das Referat über
den Reichsparteitag in Köln hielt. Mit begeiſterten Worten
ſchilderte er die Arbeit, die auf der Tagung geleiſtet wurde.
Warm gedachte er unſeres allverehrten Führers, des Reichs
räſidenten von Hindenburg, der uns die Brücke iſt vondem alten Reiche, auf das wir mit Liebe zurückſehen, zu

dem neuen Reich, für das wir leben. Hauptmann Schulz
gedachte beſonders dann der Arbeit auf dem Parteitag, diefur die Parteijugend von beſonderem Jntereſſe war. Die

Ausführungen fanden reichen Beifall.
Schulrat Roß ergriff dann das Wort, um über die Arbeit

einer Jugendgruppe einige Anregungen zu geben. Zu dieſer
Arbeit gehört es auch, deutſcher Geiſtergrößen zu gedenken.
Jm Mai d. J. waren 100 Jahre ſeit dem Tode Karl
Martas von Weber vergangen, eines unſerer größten
deutſchen Muſtker und Komponiſten Schulrat Roß ließ
kurz den wechſelvollen Lebenslauf dieſes Genies an den
Zuhörern vorüberziehen und ſpielte dann einige Proben
aus Webers Opern.

Schulrat Roß ergriff dann das Wort, um für die Arbeit
ausſchuſſes, die wertvolle Gedanken für die Arbeit im
Gebiete des Grenz- und Auslandsdeutſchtums uſw. gegeben
hat. Zum Schluß packte Hauptmann a. D. Schulz ſeine

uhörer durch ſeine launig erzählten Erlesniſſe in ruſſier Gefangenſchaft an der chineſiſchen et gr Beſonders
intereſſant war die ilderung ſeiner drei Fluchtverſuche,
deren letzter erſt geglückt iſt. Dieſe Erzählung bildete einen
netten Abſchluß des Abends.

Sonderzug nach Verlin. Die Reichsbahnverwaltung wird
auch
ſonderzüge verkehren laſſen. Wie wir erfahren, wirdnächſte Honderzu am Sonntag, den 7. November von
Halle aus nach Berlin fahren, wo uns „Provinzlern“
in gedrängter Kürze das gezeigt werden ſoll, was man ſich
unter „Berlin“ vorzuſtellen pflegt.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Größtenteils bewölkt mit einzelnen leichten Regenſchauern,
wenig veränderten Temperaturen und leichten füdlichen
Winden. Für das übrige Deutſchland: Beſonders im
Nordweſten, dann auch weiter öſtlich Strichregen, überall
zremlich mild.

zwecſwerbang ſeung,

Das lheſche Symphonie- Orcheſter gab geſtern abendauf Sinn des Ausſchuſſes für Kiroungs-
weſen in Neu-Röſſen ein volkstüml'ches Konzert in der
ut beſetzten Siedkungsturnhalle. Kapellmeiſter Venno
laetz hatte ein vortreffliches Programm zuſammenge-

ſtellt, das er mit ſeiner vorzüglich ſpielenden Muſtkerſchar
mit vollem Gelingen zum Vortrag brachte. Die „Frei-
ſchütz“ Ouvertüre leitete den Abend ein. Fritz Schertel
vom Leipziger Konſervatorium brachte dann ein Cello-
konzert in Amoll von Goltermann zu Gehör, bei
dem der Künſtler ſein ganzes Können zeigen konnte. Reicher
Beifall wurde ihm zum Lohn. Webers „Aufforderung
zum Tanz“ und eine Orcheſterfuite aus „Carmen“ ſchloſſenden erſten Teil. Der ſtarke Aplaus veranlaßte den Diri-
genten zu einer Wiederholung des „Stierkämpfermarſches“.

Der zweite Teil brachte nach der Ouvertüre zu den
„Luſtigen Weibern“ zwei hübſche Celloſtücke, mit deren
Vortrag Herr Schertel ſich wiederum dankbaren Beifall
erwarb. Walzerklänge von Joh. Strauß ſchloſſen das Kon

ert. Erſt nach zwei 3 gab ſich das beifallsfreudigePublikunt zufrieden. Es war ein echt volkstümliches Kon-

zert, dem man manche Wiederholung wünſchen W

Ein Kirchenkeristag des Kirchenkreiſes m
wird am Sonntag, den 10. Oktober, nachmittags 3 Uhr,
in der Siedlungsturnhalle in Neu-Röſſen ſtattfinden.
Das Nähere iſt aus dem Anzeigenteil der heutigen Nummer
zu erſehen.

Das Tonkünſtlerfeſt in Halle.

Geſtern mittag nahm die feſtliche Tagung des „Reicheé-
verbandes Deutſcher Tonkünſtler und Muſiklehrer“ in Halle
ihren Anfang. Nachdem am Nachmittag der Hauptvorſtand
im Auditorium I der Univerſität zu einer e Sitzungzuſammengetreten war, wurden die muſikaliſchen Veran
taltungen am Abend mit dem 1. Kammermuſik-Abend in
er „Loge zu den 3 Degen“ eröffnet, in dem zunächſt Feli

Woyrſch' CMoll Klavierquintett durch die Herren Joſ.
Schwarz, Georg Knieſtedt, Otto Nikitits, Fritz
Rückvard und Evel Stegmann zu einer anerken-
nenswerten Aufführung gelangte. Li Stadelmann
ſpielte Gottfried Rüdingers E-Moll Klavierſonate und

argot Hinnenberg-Lefebre lieh ihren liebreizenden
Sopran der Jnterpretation von Erich Anders „Lied vom
Glück“. Das wertvolle Programm des 1. Abends beſchloß
Waldemar von Baußnern mit ſeinem Oktett „Dem Lande
meiner Kindheit“. Ueber die Werke ſelbſt werden wir
morgen eingehend berichten.

Von nah und fern waren die Tonkünſtler zum großen Teil
ſchon zum geſtrigen J nach Halle gekommen, wo den
Gäſten im Anſchluß an das Konzert im unteren Saale der
„Degenloge“ die Begrüßung durch die Ortegruppe

e 7zuteil wurde.

Stadttheater Halle.
Am Sonntag, den 10. Oktober, vorm. 11 Uhr, findetanläßlich der feſtlichen 7 a des Reichsver-

bandes Deutſcher Tonkünſtler und uſiklehrer ein Sinfoniekonzert ſtatt unter Lettung
on Generalmuſikdirektor Band un Mitwirkung von
Kammerſänger Prof. Albert Fiſcher, Berlin, ſowie von
Jultus Weismann, Freiburg. Zum Vortrag gelangen
die Orcheſterwerke „Jn memoriam“ von Robert Rehan (Ur
aufführung), Variationen über ein luſtiges ma von
Seorg Schumann, ferner das Klavierkonzert B-dur von
Julius Weismann und die Buß- und Betlieder von E.
v. Reznteek. Sämtliche Komponiſten wohnen dem Konzert

t

im Winter die mit Recht beliebten Jerwaltunge h
er

Aus dem lerichtsſagt,
Großes Schöffengericht Halle.

Ein Fahrrad Diebſtahl
führte am Dienstag, den 5. Oktober 1926 den 25jährigen
Johann Selke, ohne Beruf, wegen Diebſtahls und Land
ſtreichens erheblich vorbeſtraft, und den 47jährigen Schleifer
Leopold Timm ebenfalls ohne feſten Wohnſitz, auf die
Anklagebank vor dem erweiterten Schöffengericht in Halle.
Beide waren auf der Schleif-Tour nach Zöſchen ge-
kommen. Der Gaſtwirt Reinhold Franke ließ ſie ausGutmütigkeit auf dem Saalboden übernachten. Dort fan-
den ſie ein Fahrrad vor, das ſie nachts aus dem Fenſter
oben und in der Umgegend in einem Graben verſteckten,
ls ſie es am anderen Morgen holten, waren ſie aber von

dem Landwirt Brömicker beobachtet worden, und ſo ge
lang es, die Spitzbuben am anderen Tage zu verhaften.
Bei beiden lag Rückfallsdiebſtahl vor. Der Jüngere, der
ſchon m Arbeitshauſe geweſen iſt, erhielt eine Gefäng-
nisſtrafe von 1 Jahr 6 Monaten und dreijährigen Ehr-
verluſt; der Schleifer 8 Monate Gefängnis, bei voller An
vechnung der Unterſuchungshaft.

Nach Verkündung des Urteils ſtellte der jüngere Vagg-
bund den Antrag, die Strafe in Zuchthaus umzuwandeln,
denn im Gefängnis müſſe er verhungern. Er ſcheint alſo
Du jetzt as den Beruf eines Zuchthäuslers einſchlagen zu
wollen.

„Bürgerkrieg“ in Bad Lauchſtädt.
Der Baugeſchäftsinhaber Otto M. aus Lauchſtädt

den Bürgermeiſter G. aus Bad Lauchſtädt in einem
chreiben an den Regierungspräſidenten in Merſeburg vom

20. Mat 1926 beleidigt. M. hat von ſeinem Vater ein
Baugeſchäft übernommen und bisher waren regelmäßig
ſtädtiſche Bauten an ſeine Firma vergeben worden. Das
örte unter dem neuen Bürgermeiſter auf. Da M. Kriegs

beſchädigter iſt und ſeine Nerven etwas gelitten haben, ſo
war er darüber ſehr aufgebracht. Jn ſeinem Aerger dar
über ſchrieb er jene Beſchwerde am 20. Mai, in der er
dem Bürgermeiſter vorwirft, daß er ihm ohne jeden Grund
die ſtädtiſchen Arbeiten entzogen habe, daß es eine Schande
ſei, gegen einen Bürger und Steuerzahler ſo vorzugehen und
eine Schmach, einen Kriegsbeſchädigken ſo an die Wand zu
drücken. Der Regierungspräſident ſolle der Willkürherr-
ſchaft ein Ende machen.

Der Regierungspräſident ſtellte das Schreiben dem Bür-
germeiſter zu und dieſer erſtattete Strafanzeige.

Vor dem erwetiterten Schöffengericht Halle wurde am
Donnerstag, den 7. Oktober, die Sache verhandelt. Um
des lieben Friedens willen verglichen ſich aber der als
Nebenkläger erſchienene Bürgermeiſter und der wegen Be-
leidigung u ulagee Bauunternehmer. Dieſer gab eine Er-
klärung ab, daß er ſich im Ausdruck vergriffen habe, und
daß es thm fern gelegen habe, den Bürgermeiſter zu ver
letzen. Außerdem übernahm der Angeklagte die Gerichts
koſten. Hoffentlich iſt dies der letzte „Bürgerkrieg“ in
Lauchſtädt geweſen.
SSSALrL=&SSsSKSISISHMworeeesmggegereeeeeeeeeeeen

ſus Kreis Und Nachbarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Eine Entſchließung gegen Bürgermeiſter Seydel. Der
ſtädtiſche Rechts- und Verfaſſungsausſchuß faßte in ſeiner
geſtrigen Sitzung, in der die Stadtbankaffäre be-
handelt wurde, mit Rückſicht darauf, daß Bürgermeiſter
Seydel nicht an der Sitzung teilnahm, folgende Entſchlie-
ßung: „Die Sitzung des Rechts- und Verfaſſungsausſchuſſes
nimmt Kenntnis von der Ablehnung des Bürgermeiſters
Seydel, vor dem Ausſchuß zu erſcheinen und hält die dafür
angegebenen Gründe nicht für ſtichhaltig. Der
Ausſchuß proteſtiert auf das Entſchiedenſte gegen dieſe
Art des Bürgermeiſters Seydel, die Arbeiten des Aus-
ſchuſſes zu er ſchweren oder unmöglich zu machen.“

Seinen Verletzungen erlegen iſt der im Bahnhof in der
von einer Lokomotive abgeſtürzte Arbeiter

ietrich.
Geſtörte Einbrecher. Nachmittags überraſchte ein Wächter

mehrere Männer, als dieſe gerade dabei waren ein in der
Nähe des „Leuchtturms“ auf der Leipziger Chauſſee
ſtehen des Land haus auszuräubern. ie Diebe
bemerkten den herankommenden Wächter und feuerten auf
ihn einen Schuß ab, der jedoch zum Glück nicht traf. Als
der Wächter gleichfalls zur Waffe griff und nach den Ein-
brechern ſchoß, entflohen dieſe im dichten Nebel. Als
einzige Beute gelang es ihnen, einen vierrädrigen Ziegen
bockkinderwagen mitzunehmen

Dölkau. Radfahrerfeſt. Der Radfahrerverein Döl-
kau und Umgegend hatte zu einem Ball mit radſportlichen
Darbietungen eingeladen. Nicht nur die Radfahrer,
auch die Radfahrerinnen entledigten ſich ihrer fgabe
mit Glanz, und der geſpendete Beifall zeigte, mit welchem
Intereſſe die Anweſenden d. Darbietungen bewundernd
gefolgt waren. Meſt

Pobles. Die für den 10. vorgeſehene Einführung
des vom Konſiſtorium bereits beſtätigten neuen Pfarrers
Sternberg aus Schwenda im Harz findet nicht ſtatt, da
Pfarrer Sternberg ſeine Bewerbung noch in letzter Stunde
zurückgezogen hat.

Aus dem Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Spruchs geſamte Veute wieder zur Stelle.
welenraub in der Tauentzienſtraße melden die
jetzt auch die letzten Stücke der Beute, die bis jetzt fehlten,
wieder da ſind. Spruch hatte einem jungen Mädchen, mit
dem er kurze Zeit verlobt war, einen Teil der Schmuckſachen
als Andenken überſandt. Die Eltern des Mädchens ſchöpften

u dem Ju-
lätter, daß

ſofort Verdacht und veranlaßten die Rückſendung der Sachen.

Urteil im Prozeß Schnabel. Der Prozeß gegen Frau
Profeſſor Schnabel, der für den onnerstag,geſtrigen

egann erſt kurz vormittags 12,30 Uhr angeſetzt war,

zeyn Uyr adends. (9. Die Ange klagte gad zu, das Teſtae
ment ihres Mannes gefälſcht zu haben, um der
Mutter das Pflichtteil zu ſichern. Das Urteil, das um
irre gefällt wurde, lautete auf drei Monate Ge
ängnis.
Prügelei in der Berliner Stadtverordnetenverſammlung.

Jn der heutigen Stadtverordnetenverſammlung kam es bei
der ergtyeng der Anträge bezüglich der weiteren Unter
ſtützung der Erwerbsloſen zu einer Schlägerei zwiſchen dem
kommuniſtiſchen Stadtverordneten Roth und dem Sozial-
demokraten Urich. Andere Mitglieder beider Parteien
miſchten ſich ein. Der Vorſitzende unterbrach die Sitzung

u

Typhus in Hannover.
Hannover, 8. Okt. (Eig. Drahtmeldung.) Die Geſamt-

zahl der in Hannover an Typhus Erkrankten und Typhus
verdächtigen beträgt am Freitag vormittag 1641; die Zahl
der Toten iſt auf insgeſamt 197 geſtiegen

Ein verhängnisvoller Schuß.
Apolda, 8. Okt. Geſtern wurde der Fabrikant Emil

Männer, als er in ſeinem kleinen Betrieb an einer
Maſchine arbeitete, durch einen Schuß ins Herz, der
durch das Fenſter von außen abgegeben worden war, ge
tötet. Nach den polizeilichen Ermittlungen iſt der Schuß
von einem gewiſſen Schneider, der nach Spatzen ſchoß
aus einem Teſching abgefeuert worden. Schneider wurd
in Schutzhaft genommen.

Geohetmrat Dr. Emil Kraepelin geſtorben.

München, 8. Oktober (Funkſpruch.) Jm Alter von 70
Jahren iſt geſtern der Altmeiſter der deutſchen Pſychiater,
Geheimrat Profeſſor Dr. med. Kraepelin geſtorben, der
Jahrzehnte hindurch an der Münchener Unirerſität gewirkt
hat. Die deutſche Forſchungsanſtalt für Pſychiatrie widmet
dem Verſtorbenen einen Nachruf, worin ſie ihn ihren großen
und ruhmreichen Führer nennt, dem ein wahrhaft tragiſches
Geſchick verſagt habe, ſein Werk zu vollenden.

Zugzuſammenſtoß im Nebel.
Hedersleben, 8. Oktober. Als der von Aſchersleben ge

kommene erſte Frühtriebwagen T 1216 gegen 6 Uhr plan
mäßig auf der hieſigen Station umgeſetzt werden ſollte,
ſtieß er infolge ſtarken Nebels an der Eingangsweiche mit
dem von Halberſtadt kommenden Güterzug 6611 zuſammen.
Der Triebwagen entgleiſte und wurde beſchädigt; glück-
licherweiſe ſind Perſonen nicht verletzt worden. Da das
Gleis Wegeleben-Hedersleben geſperrt war, mußte der
Betrieb eingleiſig weitergeführt werden

Ein Auto vom D-Zug überfahren.
Osnabrück, 8. Okt. Der D-Zug Hannover Bentheim über

fuhr geſtern nachmittag auf dem Uebergangsweg des Bahn
hofes Wiſſingen ein Perſonenautomobil mit zwei Jn-
ſaſſen. Der Wagenlenker wurde getötet, der an-
dere Jnſaſſe blieb unverletzt.

Drei Schiffer durch ausſtrömende Gaſe getötet.
Königsberg, 8. Okt. Auf einer Vauſte le am Pregel fanv

man am Donnerstagmorgen die aus dret Schiffsleuten be
ſtehende Beſatzung eines BVaggerprahms tot in der Kajüte
auf. Die Leute waren durch Kohlenoxydgas vergiftet,
das einem in der Kajüte ſtehenden Ofen während der Nacht
entſtrömt war.

Rattengift ſtatt Weizenmehl.
Allenſtein, 8. Okt. Jn Friedrichhof (Oſtpreußen) erkrank

ten die drei Kinder eines Drechſlermeiſters nach dem
Genuß von Waffeln unter Vergiftungserſchei-nungen. Während der älteſte Sohn außer Levensgefahr
iſt, ver ſtarben die jüngeren Geſchwiſter im Alter von
zwei und acht Jahren. Es ſtellte ſich heraus, daß der älteſte
Sohn beim Backen der Waffeln verſehentlich ſtatt Weizen
mehl Rattengift aus einer Tüte genommen hatte

Deſſau. Ein Schandbube. Jn nichtöffentlicher
Sitzung verhandelte das Schöffengericht gegen den 19jähr.
Schloſſer Willy Rode aus Kochſtedt, der zur Zeit ar-
beitslos iſt. Er war geſtändig, im Juli v. Js. mit einem
13jährigen Mädchen in Kochſtedt intimen Umgang gehabt
zu haben. Der Fall iſt inſofern beſonders betrübend,
als das außerordentlich ſtark entwickelte Mädchen im Mai
d. Js. einem Kinde das Leben gegeben hat. Das Urteil
lautete unter Zubilligung mildernder Umſtände auf ſechs
Monate Gefängnis.

Aus glier MWelt,
Wegen zweifachen Mordes angeklagt.

Prag, 8. Oktober. Vor dem Kuttenberger Schwurgericht
begann der zweite Prozeß gegen den Mädchenmörder Ba

ant. Dre erſte Verhandlung mußte vertagt werden, weil
r Angeklagte beharrlich ſchwieg und ſich völlig teilnahms.

los verhielt. Die Anklage gegen Bazant lautet auf zwei-
fachen rd und Mordverſuch. Er iſt beſchuldigt, zwei ſeiner
Geltebten ermordet und an einer dritten einen Mordver-
ſuch begangen zu haben.

Mord an einem deutſchen Pfarrer Erſt jetzt trifft die
Nachricht ein, daß Ende Auguſt im Taraſchen-Urwalde
bei Omsk (Sibirien) der junge deutſche Pfarrer Schulz
aus Nowgorod ermordet worden iſt. Der Mord iſt offenbar
nach vorbedachtem le von eſthniſchen Kommuniſten aus
geführt worden. r Ermordete hinterläßt eine völlig
mittelloſe Frau und einen Knaben.

Neue Fahrt des Z. R. 3. Das Marineluftſchiff der
Vereinigten Staaten „Los Angeles“ (3R. 3) wird bei gün-
ſtiger Witterung am nächſten Montag nach Detroit fliegen.
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(wie solche täglich unaufgefordert bei uns eingehen)

ſchreiben
Geschmack von hochprozentigem Wasserstoffsuperoxyd.

Die viele Reklame, die von den Fabriken für zahnpasten gemacht vird, hai
mich seinerzeit veranlaßt, die am meisten geführten Sorten einmal auszu-
probieren. So habe ich denn acht verschiedene Sorten in Gebrauch gehabt.
Zuletzt bin ich jedoch zu dem Entschluß gekommen, daß Chlorodont unbedingt
die beste ist. Zunächst ist sie bedeutend weicher und dann auch viel wohl-

schmeckender als die anderen. An Reinigungskraft ist sie den anderen bedeutend überlegen. Dann hat man auch bei Chlorodont nicht den ekelhaften

Heinz Klingenberg, Beuel a. Rhein
Chlorodont-Zahnpaste in und Tuben. Chlorodont-Mundwasser, Chlorodont-Zahnbürsten. In allen einschlägigen Geschäften erhältlich! Leo-Werke A. G., Dresden
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Freitag, den 8. Oktober 1926

e

Friedrich Krupp.
Zum 100, Todestage des Begründers der Kruppſchen Werke

(8. Oktober 1926).

Von Th. Kleinſchmidt.
Es iſt eine weitverbreitete irrige Annahme, daß der Grün

der der Kruppſchen Gußſtahlfabrik in Eſſen aus kleinſten Ver-
hältniſſen hervorgegangen ſei. Er war kein armer Schlofſer,
wie einzelne Lebensbilder von ihm berichten, ſondern als Sproß
einer alten Eſſener Patrizierfamilie aufgewachſen, deren Mit
gut ſeit zwei Jahrhunderten im Rate der Stadt Eſſen ihren

itz hatten. S Kaufleute, betätigten ſich die Kruppse
ſpäter auch als Goldſchmiede und Gewehrhändler. Jm 17. und
18. Jahrhundert finden wir Krupps als Eſſener Stadtſekretäre
ein Amt, das damals akademiſche Bildung vorausſetzte, ferner
als Senator, Rentmeiſter und Bürgermeiſter der alten Reichs-
ſtadt. Sie alle lebten in glänzenden Vermögensverhältniſſen
ihre Töchter wurden die Gattinnen von Bürgermeiſtern, Magi-
ſtern, Aerzten, Paſtoren, Stadtſyndici uſw. Ein eigenartiges
Merkmal in der Kruppſchen Genealogie iſt das häufiger vor-
kommende frühe Sterben der Männer und die Fortführung
ihrer umfangreichen Geſchäfte durch äußerſt tatkräftige, willens-
ſtarke Frauen. Friedrich Krupps Großvater, der Kaufherr, Se-
nator und ſtädtiſche Rentmeiſter Friedrich Jodocus Krupp, ſtarb
51jährig im Jahre 1757, nachdem er in zweiter Ehe im Jahre
1751 der 19jährigen Helene Amalie Aſcherfeld die Hand zum
Lebensbunde gereicht hatte. Schon mit 25 Jahren verwitwet,
führte dieſe hervorragende Frau mehr als 50 Jahre lang unent-
wegt und mit ſicherem Blick die Geſchicke der Familie. Sie be-
ſtimmte den Lebensweg ihres Enkels Friedrich, der am 17. Juli
1787 geboren wurde und ſeinen Vater ſchon im 9. Lebensjahre
verlor. Unter der Frau Krupp-Aſcherfeld finden wir die erſte
induſtrielle Betätigung in der Familie Krupp, ein bis dahin von
ihr unbeſchrittenes Feld. Sie war zeitweiſe die Eigentümerin
der noch heute beſtehenden Gutehoffnungshütte in Oberhauſen
ind kaufte auch gegen Ende des 18. Jahrhunderts eine alte
Walkmühle im Norden der Stadt Eſſen, die ehemals der Eſſener
Wollenweberzunft gehörte, auch zeitweilig als Bohrmühle
ihre Verwendung fand. Auf dieſer Mühle errichtete Friedrich
Krupp im Jahre 1812 ſeine erſte Fabrikanlage

Friedrich Krupps Geburt und Kindheit fielen in eine bewegte
Zeit, reich an Ereigniſſen politiſcher Natur Er erlebte den Zu
ſammenbruch der n P Hin Herrſchaft der Eſſener Fürſt-
abtei und den Anſchluß ſeines kleinen Heimatſtädtchens an Preu-
ßen. Gleich nach ſeiner Schulentlaſſung die. Lateinſchule be-
ſuchte er nicht lernte er im großmütterlichen Handelsgeſchäft,
um 18jährig ſeine Tätigkeit auf die Gutehoffnungshütte zu ver
legen. Schon als 19jähriger Jüngling verlobte er ſich im Früh-
jahr 1807 mit Thereſe Wilhelmi, der 16jährigen Tochter eines
angeſehenen Eſſener Kaufmannsgeſchlechtes. Die Hochzeit fand
im Auguſt 1808 ſtatt. Nach dem Tode ſeiner Großmutter im
Jahre 1810 betrieb Friedrich Krupp den Kolonialwaren-Jmport-
handel, ein einträgliches Geſchäft für die damalige Zeit der na-
poleoniſchen Kontinentalſperre, das aber nicht von langer Dauer

war.
Das Ausbleiben des engliſchen Gußſtahls auf dem Feſtlande

veranlaßte um dieſe Zeit manchen grübleriſchen Kopf, dem Pro-
blem der Gußſtahlfabrikation nachzugehen. Zu dieſen Geiſtern
zählte auch Friedrich Krupp, der ſich im November 1811 mit zwei
ehemalig naſſau-oraniſchen Offizieren namens von Kechel
verband, um ein dem engliſchen Gußſtahl gleichwertiges Fabri-
kat zu erzeugen. Auf der ſchon genannten Walkmühle fanden
im Frühjahr 1812 die erſten Verſuche ſtatt. Doch bald ſchon
mußte ſich Krupp von der Unfähigkeit ſeiner Teilhaber über-
zeugen. Der erſchmolzene Gußſtahl mißriet andauernd. Krupp
trennte ſich von ſeinen Freunden und ließ ſich kurz darauf doch
bewegen, ſich mit einem gewiſſen Nicolai, der angab, ein preu-
ßiſches Patent auf die Gußſtahlbereitung zu beſitzen, zu verbin-
den. Aber dieſer ehemalige Rittmeiſter förderte ebenſowenig ein
Pfund reinen Stahl wie ſeine Vorgänger. Es kam zum Bruch
zwiſchen ihm und Krupp. Ein nachfolgender jahrelanger Prozeß
verzehrte Krupps letztes Vermögen. 30 000 Taler hatte Krupp
bis jetzt in ſein Unternehmen hineingeſteckt. Nunmehr widmete
ſich Krupp ganz allein ſeiner ſchwierigen Aufgabe und erzielte
auch tatſächlich günſtige Reſultate, die aber bei weitem nicht die
von ihm verwandten Kapitalien verzinſen konnten. Als Haupt-
»rgebnis dieſer Zeit ſind Krupps Lieferungen an Stempeln und
Stemnpelſtahl an die preußiſchen Münzämter zu erwähnen. Der
Bau einer neuen Schmelzhütte kurz vor den Toren Eſſens konnte
im Jahre 1819 nur noch mit der finanziellen Hilfe ſeiner Mutter
vollendet werden. Neben der Hütte entſtand auch ein kleines
Aufſeherhaus. Hier ſuchte Friedrich Krupp im Jahre 1824 mit
ſeiner Familie die letzte Zuflucht, als ſein eigener Schwieger-
vater ſein bisheriges Wohnhaus in der Stadt durch gerichtlichen
Spruch hatte beſchlagnahmen laſſen. Krupps Geſundheitszuſtand
ließ ſchon mebrerxe Jahre ſehr zu wünſchen übrig und verfſchlech-
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Vom Glück vergeſſen.
Roman von Fr. Lehne.

47. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Jn den nächſten Tagen reiſen die Herrſchaften ab,

weil die Verlobung unverzüglich veröffentlicht werden
ſoll. Ende September ſoll ſchon die Hochzeit ſein der
Herzog wünſcht es ſo! Jch habe ihn geſehen geſtern
er iſt nochmals dageweſen. Chriſta hat anſcheinend großen
Eindruck auf ihn gemacht.

Er nickte vor ſich hin. Auf wen wohl nicht!
„And will ſie mich wirklich ſo gehen laſſen? Das neu-

lich kann doch kein Abſchied geweſen ſein! Mir iſt ſonſt,
als ſei in meinem Leben eine Lücke, die nie ausgefüllt
werden kann! Was ſagt ſie? So ſprechen Sie doch,
Baroneſſe!“

Gwendoline zögerte mit der Antwort. Dann ſeufzie
ſie tief auf.

„Ach, Chriſta, ſie! Sie ſpinnt die abenteuerlichſten
Pläne, um Sie noch einmal zu ſehen! Eigentlich hätte
ich das wohl nicht ſagen dürfen.“

„Machen Sie es möglich! Jch bitte Sie, Baroneſſe.“
Die flehenden Männeraugen machten ſie ſchwach, wan-

kend gegen ihre beſſere Einſicht. Und ſie dachte daran, wie
erſt kurze Zeit vorher eine andere ſie gebeten, ein letztes
Wiederſehen zu vermitteln.

„Du weißt doch, wie das iſt mit der Sehnſucht im Her-
zen, Gwendoline! Gib mir Gelegenheit, ihn noch einmal
zu ſehen! Fordere dafür, was du willſt, ich will es dir
geben, wenn es in meiner Macht ſteht.“

„Du biſt Braut, Chriſta bedeutete Gwendoline mit
ſchwerem Ernſt.

„Noch t noch nicht!“ Maria Chriſtina ſtreckte ihr
die ſchmale, kinderhafte Linke entgegen. „Noch iſt es kein
Unrecht ſieh, noch ſchmückt mich nicht der bindende Reif
aber ſpäter, dann wäre es Unrecht und ich kann doch
nicht anders! Bitte, hilf mir

Und Gwendoline ermaß an der eigenen Not und Sehn-
ücht die der anderen, und ſie ermöglichte für den nächſten
ag ein Wiederſehen. Nicht weit von der Villa .Wald-

terke ſich ſetzt immer mehr. Monatelang müßte er däs Bett
)üten, bis er an einem Sonntage, am 8. Oktober 1826, von
ſeinem Leiden erlöſt wurde, das ſeine Aerzte als Bruſtwaſſer-
jucht bezeichneten. Kein Grabſtein bezeichnet ſeine letzte Ruhe
tätte auf einem Friedhofe, über den heute der Verkehr derBroßſtadt dröhnt, kein Bild zeigt uns die Züge dieſes Mannes,
der vom Schickſal ſchwer gebeugt, den glänzenden Aufſtieg ſeiner
Hründung unter ſeinem älteſten Sohne Alfred nicht mehr ſchauen
ſollte. Ehre ſeinem Andenken!

c

Aus dem (ierichtsſagl,
Amtsgericht Bad Lauchſtädt.

Der Verſicherungsagent Hermann V. aus Teutſchen-
tal, jetzt in Halle wohnhaft, war beſchuldigt, der Firma
Strahl Geld unterſchlagen zu haben. V. kam im
März 1926 nach Schafſtädt in die Gaſtwirtſchaft Diet-
rich und verkaufte dort Zigarren, wobei er ſich auch
als Sozius der Firma Strahl ausgab. V. erhielt 100
Mark, ſtellte auch eine Quittung darüber aus und behielt
das Geld für ſich. Auf Vorhaltungen ſeines Chefs,
erklärte V., er habe das Geld nur von D. geltehen.
Der Amtsanwalt beantragte 3 Monate Gefängnis. V.
wurde zu 50 Mark Geldſtrafe verurteilt, im -Nichtbeitrei-
bungsfalle für 5 Mark je ein Tag Haft.

Frau F. aus Niederklobikau war der Hehlerei
beſchuldigt, ſie duldete, daß ihr Sohn Fichten, die er einer
Grube entwendet hatte in ihren Garten verpflanzte. Die
Angeklagte wurde mit Rückſicht auf ihre Verhältniſſe zu
10 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Der Muſiker W., wohnhaft in Bad Lauchſtädt, war
angeklagt, ſich fortgeſetzt ſeiner Alimentattonspflichten ent-
zogen zu haben. Der Beklagte wurde zu 35 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt. Jm Nichtbeitreibungsfalle je 5 Mark
ein Tag Gefängnis.

Der Arbeiter Paul K. aus Oberklobikan hatte gegen
einen polizeilichen Strafbefehl über 5 Mark Berufung
eingelegt. Die Berufung wurde verworfen

Der Müller R. aus Niederwünſch hatte gegen einen
Strafbefehl Berufung eingelegt. Er war keſchuldigt, ein
fremdes Grundſtück befahren zu haben. R. mußte frei-
geſprochen werden.

Der Maurer R. aus Lauchſtädt und der Arberter
B. aus Schafſtädt hatten gegen einen Strafbeſehl Be-
rufung eingelegt. Sie waren beſchuldigt, ſich an einem öffent-
lichen Umzug der Roten Frontktämpfer beim Volks
begehr während des Gottesdienſtes in Schafſtädt
beteiligt zu haben. Die Störung des Gottesdienſtes beſtand
in lauten Rufen, Beſchimpfung der Kirche und Geiſtlichleit.
Der Angeklagte B. mußte frei geſprochen werden, da
die Beweisaufnahme ergab, daß er nicht an den Vorgängen
beteiligt war. R. wurde wegen Mangels an Bevweiſen
freigeſprochen. Die Koſten fallen der Staatskaſſe zur
Laſt.

Jn der Privatklage der Frau St. aus Holleben gegen
die Frau M. wurde Frau M. wegen Beleidigung zu 30
Mark Geldſtrafe wegen Körperverletzung zu 50 Mark, Frau
St. wegen Beleidigung zu 50 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Jn der Privatklage der Frau D. aus Kleinlauchſtädt
gegen den ehemaligen Oberſchweizer S., jetzt Handels
mann in Merſeburg, war S. beſchuldigt, Frau D., „Hure“
genannt zu haben, was er ſelbſt zugibt. S. bezichtigt die
Frau und ihre Mutter D., ihn FSrieflich des unſitklichen
Verkehrs mit Frau K. verdächtigt zu haben. S. wurde
zu 30 Mark Goldſtrafe, eventuell je 5 Mark ein Tag
Haft verurteilt. Frau D. und Mutter wurden freige
ſprochen,

Schwurgericht Weimar.
Bintſchande und Kindesmord.

Vor dem Weimarer Schwurgericht hatte ſich die 18-
jährige Arbeiterin Margarete Petstker aus Apolda wegen
Kindesmord zu verantworten. Dem Prozeß war eine
Verhandlung vor dem Schöffengericht in Apolda wegen
Blutſchande vorausgegangen, in der die Angeklagte
und ihr Bruder zu zwei bezw. einem Monat Ge-
fängnis verurteilt wurden. Die Folge des ſträflichen
Verkehrs war, daß die Peisker heimlich ein Kind gebar,
das ſie umkommen ließ, Das Gericht verurtelite ſie zu
zwei Jahren und eine Woche Gefängnis unter Einrechnung

Wer

der wegen Blutſchande verhängten Straſe.
e er

flucht“ durfte es ſein, d
nen Fall ausgedehnte Spaziergänge der Tochter duldete.
Es war Maria Chriſtina gelungen, die Hofdame irrezu
führen und da ſah ſie Bernd Jvers an der verabredeten
Stelle ſtehen.

„Bernd!“
Sie taumelte förmlich, wie hilfeſuchend, in ſeine Arme

hinein. Und er hielt ſie feſt, als wollte er ſie ſchützen vor
der ganzen Welt.

Sie umſchlang ſeinen Hals. „Bernd, ich muß dich laſ-
ſen.“ Er drückte ſein Haupt feſt in ihr duftendes Haar.
Ein kurzer Sommertag hatte ihnen ein großes Glück ge-
zeigt, um es ihnen am nächſten hohnlachend wieder zu ent-
reißen. Wie mit elementarer Gewalt war die Leidenſchaft
über die beiden gekommen, ſo daß einer im andern ſeine
Ergänzung ſah und dennoch mußten ſie ſich, durch die
Verhältniſſe gezwungen, laſſen. Er war der Vernünftigere;
er ſprach ihr gut zu. Sie hörte nicht, was er ſagte ſie
lauſchte nur auf den Klang der geliebten Stimme.

„Ach, könnte ich doch immer bei dir bleiben!“ flüſterte
ſie vergehend.

Da übermannte ihn ſein Gefühl. Zum letzten Male
hielt er ja ſein Lieb im Arme, und er küßte das weiße Ge
ſichtchen, bis rote Roſen die blaſſen Wangen färbten und
die zarten Lippen purpurn glühten.
Gvwendoline, die ſich in diskreter Entfernung geyalten,
kam da eilig herbei.

„Chriſta, die Gräfin iſt in Sicht wir müſſen zurück!“
rief ſie, ſich gleich wieder umdrehend; dieſe letzte Minute
ſollte Chriſta noch allein gehören!

Sie wartete in der Nähe auf einer Bank. Und da kam
Chriſta. Sie wankte. Bleich wie der Tod ſah ſie aus;
ſchweigend ſetzte ſie ſich nieder. Jhr ganzer Körper bebteund ihre Augen ſtanden voller Tränen.

Die Gräfin Limbach war nahe. Sie ſah die beiden
Damen auf der Bank ſitzen. Ein wenig echauffiert und
ein wenig ärgerlich ſagte W x

„Baroneſſe Reinhardt, ich muß Sie ſchelten! Sie wiſ-
ſen, Jhre Hoheit haben ausdrücklich gewünſcht, daß dieſer
Spaziergang nicht ſo weit ausgedehnt wird Man iſt ſo

a die Prinzeſſin Ehrenberg auf kei-

Nus ſereis und Nachöarkreien
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Leichenlandung. Am Rechen der Steinmühle wurde ein
unbekannte weibliche Leiche von etwa 55 bis 60 Jahren

gelandet.
Selbſtmord. Der 26 jährige Malergehilfe Paul Harnau,re 10 wohnhaft, Fat ſich in ſeinem Schlafzimmer

am Bettgiebel mit einem ſeidenen Tuche erhängt. Als
Urſache des Selbſtmordes wird fortgeſetz e Arbeitsloſig
keit angegeben.

Delitz a. B. Schwerer Motorradunfall. Der in
Benkendorf ſtationierte Verſuchs-Ringleiter Lukow er
litt am Mittwoch abend gegen 9 Uhr kurz vor Delttz
einen ſchweren Unglücksfall. Er ſtürzte mit ſeinem Motorrad,
das ſchwer beſchädigt wurde. Lukow erlitt ſo ſchwere Ver
letzungen, daß er in ein Halleſches Krankenhaus überga
führt werden mußte.

Zorbau. Zum Vereinsabend des Vaterländi-
ſchen Frauenvereins Zorbau-Stöbnitz hatten
ſich im Pfarrhaus viele Mitglieder eingefunden. Es wurde
über die nächſten Veranſtaltungen beraten und über den
Kindergarten berichtet. Da die Vollendung des neuen
Raumes noch einige Zeit dauert, kann das geplante Kinder
feſt noch nicht ſtattfinden. Mit Freude wurde es begrüßt,
daß auch vom Dorf und Siedelung Stöbnitz mehrere Kinder
regelmäßig in den Kindergarten kommen. Den zwetten
Teil des Abends füllte ein Lichtbildervortrag aus. „Be
dentungsvolle Tage aus dem Leben der Mutter“ wurden
vorgeführt. Mit großer Aufmerkſamkeit hörten die Frauen
zu und ließen die ſchönen klaren Bilder an ſich vorüber-
ziehen. Mit einer ſchlichten Andacht und einigen herzlichen
Dankesworten für alle Gaben, wurde der abwechſflungs
reiche Abend geſchloſſen.

Nus dem Keiche,
Kohlenſäurevergiftung

in der Schultheißbrauerei.
Ein Arbeiter tot. Zuſammenſtoß zwiſchen Feuer

wehr und Straßenbahn.
Ein ſchwerer Unglücksfall, dem ein Menſchenleben zu

Opfer fiel, ereignete ſich geſtern nachmittag gegen 4 Uhr
in der Schultheiß-Patzenhofer-Brauerei, Ab-
teilung 2, Lichterfelder Straße. Hier ſollte ein Anſtell
bottich nach Ablaſfen ſeines Jnhaltes gereinigt werden.
Als nun ein Brauer in den rieſigen Zementbehälter hinab-
ſtieg, um mit der Reinigung und der Entfernung der
Heferückſtände zu beginnen, hörten ſeine Arbeitsktollegen
ihn bald darauf in dem Bottich umfallen. Um den
offenſichtlich von Kohlenſäure, von der in den Böottichen
immer ein gewiſſes Quantum zurückbleibt, Vergifteten zu
retten, ſtieg ein zweiter Brauer ebenfalls in den Behätter.
Aber auch er brach bald ohnmächtig zuſammen. Die übrigen
Brauer alarmierten darauf ſchleunigſt die Belegſchaft, und
es gelang ſchließlich, die beiden Vergifteten wieder aus dem
Bottich herauszuholen, wobei drei weitere Brauer durch
Kohlenſfäure leicht vergiftet wurden. Die ſofort herbei-
geholte Feuerwehr machte bei allen Verunglücten mit
Sauerſtoffapparaten Wiederbelebungsverſuche, die jedoch bei
dem erſten der Retter erfolglos blieben.

Der zur Unfallſtelle alarmierte Feuerwehrzug wurde kurz
nach ſeinem Ausrücken von einem Unfall betroffen. Als
der Zug eine Straßenkreuz ung paſſierte, fuhr ein Straßen-
bahntriebwagen, der anſcheinend nicht auf das Läute-
ſignal der Feuerwehr geächtet hatte, der Gasſpritze ſo
heftig in die Flanke, daß die auf ihr ſitzenden Bedienungs-
mannſchaften heruntergeſchleudert wurden. Drei Fen
wehrleute wurden verletzt.

Die Deesduner Pe diese feſtgenommen
Dresden, 7. Oktober. Der kürzlich gemeldete Einbruch in

ein Pelzgeſchäft der Viktoriaſtraße in Dresden iſt aufge-
klärt worden. Auf eine Funknachricht der Dresdner Kri
minalpolizei konnten die Täter in Berlin bei dem Verfſuüch,
die geſtohlenen Velze zu vrerkaufen, feſtgenommen werden.
Es handelt ſich dabei um gewerbsmäßige reiſende Eiw-
brecher. Der größte Teil der Diebesbeute konnte wieder
herbeigeſchafft werden.

leicht unerwünſchten Begegnungen ausgeſetzt Wie zum
Beiſpiel jetzt iſt ein Herr an mir vorbeigegangen, leider
konnte ich ihn nicht recht erkennen! Sie müſſen ihn auch
geſehen haben, ganz unbedingtl

Mißtrauiſch ſchweiften ihre kurzſichtigen Augen von
einer zur anderen. Es war da etwas vorgegangen, was
ſie wohl ahnen, aber am liebſten nicht wiſſen durfte
Chriſtas Verſtörtheit bemerkte ſie wohl.

„Jch bitte Sie um alles, liebe Gräfin, quälen Sie mich
nicht dürch Jhre übertriebene Beſorgnis ſagte die Prin
zeſſin nervös „Sie können vollſtändig beruhigt ſein, da
Fräulein von Reinhardt ja bei mir iſt! Wir werden noch
ein Stück gehen.“Gräfin Limbach zog die Uhr. Nach einem Blick darauf
agte ſie:gt bedauere, Hoheit, aber die Zeit iſt ſchon überſchrit-

ten und die Baroneſſe Reinhardt wird ſicher von der
Frau Kommerzienrat erwartet werden.“

Maria Chriſtina preßte die feinen Lippen feſt zuſam-
men. „Gut, gehen wir denn! So geſtatten Sie wenigſtens,
Gräfin, daß ich mit der Baroneſſe bis zur Kirche mitgehe

es iſt wirklich kein Umweg, ob ich dieſen oder jenen
Weg wähle erwiderte ſie kalt, und ſchmerzlich und
kränkend empfand die Hofdame den Anwillen ihrer jungen
Herrin. Wohlweislich hielt ſie ſich zurück, nahm ſich aber
vor, doppelt Obacht zu geben denn die beiden Damen
teilt irgend ein Geheimnis miteinanderr.

„Unerträglich dieſes Spionieren! Wie bin ich doch
unfreil“ ſagte Maria Chriſtina leiſe und aufgeregt zu
Gwendoline, „es iſt ſchrecklich, jeder Gedanke wird belauſchi

Sie ſchob ihren Arm unter der Freundin. „Nun
hab' ich Abſchied genommen aber ich werde ihn doch
wiederſehen.“ Sie lächelte vor ſich hin und auf den erſtaunt
fragenden Blick Gwendolines erzählte ſie, daß Dr. Jvers
die Abſicht habe, ſich in A., der Hauptſtadt von Hernsheim
als Arzt niederzulaſſen. „Er hatte davon geſproche
noch ehe ich eine Ahnung hatte, daß ich dort
ſchauerte in ſich zuſammen, vollendete nicht. „An der
Gewittertagen ſprach er mir von ſeinen Plänen.“

(Fortſetzung kolgat.



Für die freie Meinungsäußerung der Kreſſe.
Eilenburg, 8. Okt. Jn einer Bezirksverſammlung desReicheverbandes der Deutſchen Preſſe die hier behalten

wurde, iſt folgende Entſchließung einſtimmig e worden:
Bezugnehmend auf gewiſſe Vorgänge in Delitz ch, Eilen-
burg und Torgau, beſchloß die Verſammlung: Die ört-
lichen Verſuche von Körperſchaften, Fraktionen und Einzel-
perſonen durch Verächtlichmachungsverfuche und Drohungen,
durch Ablehnung von Verichterſtattern, ja durch nvon See kanſteggen eine ſich gefügige n ſe zu
ſchaffen, müſſen ſchärfſtens zurückgewieſen werden. Die
Preſſe nimmt für ſich und ihre Leſer, denen der „Einge-
ſandt-Teil“ der Zeitungen offen ſteht, das Recht der freien
Meinungsäußerung wie ſtets zuvor ſo auch jetzt und in
aller Zukunft in Anſpruch und wird, falls jene Unter-
drückungsverſuche fortgeſetzt werden, von ihren Machtmitteln
Gebrauch zu machen wiſſen.

Die hilfsbereite Feuerwehr.
Tautenhain (Thür.), 8. Oktober. Ein Geraer Auto-

veſitzer fuhr mit ſeiner Braut in fröhlicher Fahrt durch
die Lande. Jn der Dunkelheit kamen ſie bei unſerem
Ort an eine Waldſchneife, ein wunderbar idylliſches Plätz-
chen. Sanft blinkte der Mond. Die Bäume warfen ſcharfe
Schatten und warm ſtrömte noch die Luft heraus aus den
tagsüber durchſonnten Wäldern. Eine trauliche Stimmung
überkam beide. Er hielt den Wagen an, fuhr hinein in
die Schneiſe, nahm ſein Lieb in den Arm und vrer-
lebte mit ihr fern von den Menſchen ein glückliches
Stündchen. Da jähes Erwachen, Männer mit Fackeln
umtanzen das traumverlorene Paar, reißen es aus ſeliger
Umarmung! Die Feuerwehr von Tautenhain iſt da, ſte
will löſchen Der Automann hatte vergeſſen, den Schein
werfer ſeines Wagens abzuſtellen. Der ſtarke Lichtſchern
war durch die Schneiſe auf das Nachbardorf Seifertsdorf
gefallen und wurde dort ſtark reflektiert. Das ſahen in der
Ferne die Tautenhainer, und in dem Glauben, Seiferts
dorf brenne, rückten ſie hilfsbereit an. Die wackeren Wehr
männer überzeugten ſich bald, daß hier ihre Löſchgeräke
es Aber an guten Ratſchlägen ließen ſie es dennoch
nicht fehlen.

Beim Vetreten des Dirigentenpultes verunglückt.
Deſſau 8. Oktober. Generalmuſikdirektor v. Hößlin hat

ſich am hieſigen Friedrich-Theater durch einen Unfall beim
Betreten des Dirigentenpultes eine Handverletzung zuge
zogen, die üble Folgen für ſeine Berufstätigkeit nach ſich
zieht. da eine eingetretene Fingerſteifheit oder Verkrüme
mung ihm das Klavierſpiel oder weiterhin un
möglich macht. Der Unfall ſoll durch eine Fahrſgäſſigkert
bei Aufſtellung des Dirigentenpodtums verurſacht worden
ſein. v. Hößlin hat nun Anſpruch auf Entſchädigung für den
ihm entſtandenen Schaden erhoben, die, wenn es ihm ge
lingt, eine Fahrläſſigkeit nachzuweiſen, wahrſcheinlich ſehr
bedeutend ſeln wird.

Verölkerungszuwachs und Oberbürgermeiſter.

Eikenburg, 7. Oktober. Auf einer Preſſetagung erzählte
Dberbürgermeiſter Dr. Belian folgende nette Erinnerung:
Jn einem hieſigen Blatt, das inzwiſchen eingegangen iſt, er
ſchien einige Zeit nach der Uebernahme der Stadtverwaltung
durch Oberbürgermeiſter Dr. Belian folgende Lokalnottz:
„Jn der letzten Zeit hat die Einwohnerzahl um mehr als
1500 zugenommen. Dieſer Bevölkerungszuwachs iſt der er
folgreichen Betätigung unſeres Herrn Oberbürgermeiſters
zu verdanken

Ein polniſches Milttärflugzeug
gelandet.

Glogau, 7. Oktober. Beim Fluge von Poſen nach Krakau
kandete, angeblich infolge Motordefekts, ein polniſches Mili
tärflugzeug mit zwei polniſchen Offizieren als Jnſaſſen in
der Nähe des Dorfes Weißholz, Kreis Glogau. Das
Flugzeug führte ein Maſchinengewehr und eine Bomben
Drirrihtung mit ſich. Behördliche Schritte ſind ein
gelettet.

im Kreiſe Glogau

Don den Beufſchen
und den 5chweizer Hipen,

Von C. Kern.
Anläzlich der kürzlichen Jnbetriebnahme einer von dem

Ingenieur Fr. Kern, aus Hettſtedt gebürtig, erbauten Draht-
ſeilbahn nach der Zugſpitze, dem herrlichſten Gipfel der
bayriſchen Hochgebirgswelt, nahe 3000 m hoch, in unſeren
ſchönen deutſchen Alpen, erzählt Heinz Grevenſtett in der
DaheimNr. 47 vom 21. 8. 1926 über einen Alpenbummel
in Oberengadin“ in ſo reizender Art, daß man als Kenner
e dieſer Alpenwelt- Gegenden auf mehrmaligen Wan-
erungen im Ober- und Unterengadin dem Drange nicht

widerſtehen kann, dieſe Erzählung in Erinnerung
ſeiner eigenen Erlebniſſe hier wiederzugeben für diejenign,
deren Augen das Schauen dieſer Wunder der Schöpfung
verſagt bleibt. Grevenſtett verſchönt auch ſeine Alpenbe-
ſchreibung durch prächtige Aufnahmen und veranſchaulicht
u. a. den Tſchiervagletſcher und Piz Roſegg und den Morte-
ratſchgletſcher. Er ſchreibt dazu:

„Jn unſeren ſchönen deutſchen Alpen herrſcht in dieſem
Sommer eine Art Kampfſtimmung. Die herrlichſten Gipfel
der bayriſchen Hochgebirgswelt, bisher nur zugänglich den
geübteſten und tapferſten Bergſteigern, ſind durch Draht-
ſeilbahnen (auch den Anderen) erſchloſſen worden, wo bis-
her nur ſportliche Kameradſchaft herrſchte, der Ernſt und der
Dank angeſichts der ewigen Größe von Gottesſchöpfung.
Der richtige Alpenkraxler ſchwärmt für die Unberührtheit
der Natur. Es ſind nur kleine Konzeſſionen an der techni-
ſchen Errungenſchaft des Tages, die er ſich gefallen laſſen
will.

Es wäre aber ein Don Quichote-Unterfangen, der Technik
zu verbieten, daß ſie die Fortſchritte, die ſie auf allen
Schaffensgebieten erzwingt, auch für die Ueberwindung
der Berg- und Tal- Unterſchiede aufbietet. Es wäre auch
gar nicht gerecht. So viele ernſte, ſchönheitſuchende, für
innere Sammlung und Erhebung bereite Bergſteiger die
hohen Gipfel unter Einſetzung ihrer ganzen körperlichen
Energie und ihrer moraliſchen Tüchtigkeit meiſtern, ſo viel
ſtumpfſinnige Kraxler gibt es doch auch, denen es nur
darauf ankommt, möglichſt viele Spitzen erſtiegen zu haben,
und die eines haftenden Eindrucks ſeeliſcher Art über-
haupt nicht fähig ſind. Umgekehrt werden ſich neben den

Unterengadin iſt wegen ſeiner Unberührtheit bekannt,
insbeſondere das enge Jnktal bis Martinsbruck bezw.
Finſtermünz; es iſt völlig losgelöſt vom lauten Leben in
St. Moritz bis Schuls-Taroſp, dem Eingange des Unter-
engadin. Die Eiſenbahn bis Bad Taroſp-Schuls (ähnlich
Karlsbad) führt oft über brückenartig verbundene Felſen-
gründe und Klüfte.

Jn einem Seitental davon liegt auch das berühmte Davos.

Wallwitz. Unterſchlagung. Je der Zuckerfasrik wurde
ein Buchhalter verhaftet, der große Unterſchlagungen be-
gangen hat. Man ſpricht von 24 000 Reichsmark.

Hundeshagen. Verbrannte Roggendtemen. Zwei
dem Gutsbeſitzer Behr auf Vorwerk Hermerthal gehörigen
Pehn Roggendiemen verbrannten nachts vollſtändig. Beide

remen waren noch ungedroſchen und enthielten die Ernte
von 50 Morgen. Man vermutet Brandſtiftung.

Schlawe. Auf der Jagd tödlich verunglückt.
Rittergutsbeſitzer Detlev v. Schlieffen iſt im Walde
tödlich verunglückt. Er war mit ſeinem Kutſcher ausge
fahren, um einen Bock zu ſchießen. Nach Ausſagen des
Kutſchers befand er ſich mit der geſpannten Büchſe auf
der Fährte. Plötzlich fiel ein Schuß und nach längerer
Zeit fand man v. Schlieffen mit einer tödlichen Schuß-
wunde. Es muß angenommen werden, daß er geſtolpert
iſt und ſich die Büchſe dabei entladen hat.

Breitenſtein. Unfall beim Feuerlöſchen. Beim
Löſchen eines Feuers auf dem Grundſtücke eines Land
wirtes brach ein Feuerwehrmann, als er von dem Dache
eines Schuppens herabſprang, ein Bern und verletzte- ſich
am Arm ſchwer. Einem anderen Feuerwehrmann wurde
ein Fuß überfahren.

Kus giler Welt.
Der Polizeipräfident als Straßenräuber.
Vukareſt, 7. Oktober. Vor dem Kriegsgericht in

Tſchernowitz entwickelt ſich ein in Rumänien noch
nicht da geweſener Prozeß gegen eine 26köpfige Räuber
bande. Die Haupträdelsführer der Bande ſind der Haupt-
mann Jon Barbutta aus dem erſten Bataillon der
rumäniſchen königlichen Jäger, der Notar Waſil
Kuſchntr aus der Ortſchaft Michageleni, deſſen Bruder Jon,
der Bürgermeiſter derſelben Ortſchaft und der Po-
lizei präſident der Nachbarortſchaft Glindja. Dieſe
vier Menſchen als Hauptangeklagte bildeten eine
Bande von 50 Mann, die unter ihrer Leitung fünf Jahre
lang ganz Beßarabien unſicher machte.

Die Räuberbande hat innerhalb ihrer fünfjährtgen
Tätigkeit nicht weniger als 150 Einwohner Beßara-
biens getötet und 700 andere Perſonen beraubt. Jm
Frühling dieſes Jahres überfiel die Bande unter der
Führung des Hauptmanns Barbutta die Ortſchaft Karakuſſen
und beſtand einen erfolgreichen Kampf mit einer rumäniſchen
Kompagnte. Die Bande wurde verfolgt und, nachdem
militäriſche Verſtärkung herbeigerufen worden war, zer-
ſprengt und der Hauptmann Barbutta gefangen genommen.
Nun wurden auch die anderen hohen Beamten, der Bürger-
meiſter, der Polizeipräſident und der Notar, die die ihnen
zum Schutz anvertraute Bevölkerung ausraubten, entlarvt
und verhaftet. Bei ihren Ueberfällen maskierten ſie ſich,
und ſo wurden ihr Doppelleben ermöglicht.

Furchtbare Folgen eines harmloſen Scherzes.
Preßburg, 8. Oktober. In der ungariſchen Gemeinde

Sarak im Komitat Varanja hat eine wist alltägliche Tra
gödte, deren Urſache ein Kuß war, zwei junge Men
ſchenleben zum Opſer gefordert. Etn Offizier der Zollwache,
der 26jährige Lakos, unterhielt ſich harmlos mit der
16 Jahre alten Tochter des Gaſtwirtes Laszo und gab ihr
im Scherz vor den Gäſten einen Kuſt auf die Wange. Der
Vater des Mädchens kam ob dieſes Vorfalles in fürchterlich
Aufregung, er rief die Tochter in ein Nebenzinmer und
machte ihr dort die heftigen Vorwürfe. Das junge Mäd-
chen nahm ſich dies ſo zu Hergen, daß es aus dem Hauſe
eilte und ſich in einen tieſen BVrunnen ſtürzte, worlu es
den Tod fand. Der Offizier geriet, als man ihm mit
teilte, daß die arme Era ſeinen Scherz mit dem Leben ger
büßt habe, in eine Lerzweiſelte

reren eaneaaeaaeeeeeereer-
zahlreichen blaſierten und bequemen Bergbahnreiſenden auch
ſehr, ſehr viele dankbare Menſchenkinder befinden, die zwar
körperlich nicht imſtande wären, die Strapazen eines gewal-
tigen Aufſtiegs zu überwinden, die aber in tiefer Er-
ſchütterung die unſagbare Schönheit der Hochtebirgswelt auf
ſich einwirken laſſen.

Aber die Technik kletterte raſch weiter. Nicht nur Zahn-
rad- und Drahtſeilbahnen klommen immer höher, nein, auch
die bequemſten Chauſſeen für Wagen, Omnibuſſe und Poſt-
autos wurden gebaut, die Höhen um zweitauſend Meter
füllten ſich mit wohnlichen Gaſtſtätten, ganze Erholungs-
zentren für Sommer- und Winterſport treibende Gäſte
ſiedelten ſich an, von Chur führte man eine der groß-
artigſten Tunnel- und Rampenbahnen in ſtellen Kucrven ins
Oberengadin empor, und dann noch weiterhin, immer höher
hinauf, bis zum Paß der Berninagruppe und von
da wieder in weiten Kehren hinunter bis zu den italieniſchen
Seen Und beute iſt es auch dem abgearbeileten Tief-
landmenſchen möglich, Alpenwanderungen anzutreten, von
einem Standquartier aus, das zu erreichen den Vorfahren
nur unter unerdenklichen Strapazen möglich geweſen wäre.

Als Beiſpiel mag da einmal das Oberengadin dienen.
Man hat es den Reiſenden, den Wanderern und den
Kraxlern ſo bequem wie nur möglich gemacht, vurch Bahnen,
Bergſtraßen und Poſtautos, aber ſelbſt in den Hauptreiſe-
zeiten iſt ſchon wenige hundert Meter von den Haupt-
kreuzungspunkten des techniſchen Verkehrs die erſehnte Hoch
gebirgseinſamkeit zu finden. Freilich darf es einen nicht
ſtören, daß man noch auf zwei- bis dreitauſend Meter Höhe
auch bequeme Fußſteige findet, auf denen ſelbſt ein rüſtiger
Siebzigjähriger noch ſtundenweite Wanderungen vornehmen
kann.

Es ſind zumeiſt Touren, die nur ein ſachgemäßes, verſtän-
diges Einwandern in langſam fortſchreitender Uebung er-
fordern, keinerlei Hochgebirgs-Technik vorausſetzen, weder
Eispickel noch Schwindelfreiheit, und die, als Tagesaus-
flüge von Pontreſina oder einer der Stationen der Bernina-
bahn aus, mitten ins Herz einer wundervollen Fels- und
Schneeregion führen.

Wenn man vom St. Moritz-See nach Oſten blickt, dann
ärgert man ſich zuerſt immer ein bißchen über die häßlich-
ſtraffe, ſteile Linie, die in der Richtung auf den Schafberg zu
die vordere Bergkuliſſe durchreißt. Es iſt die Drahtſeilbahn,
die nach Muottas Murail (2500 m hoch) emporführt. Aber
benutzt man ſie dann endlich und ſteigt wie im Freiballon
an der Berghalde immer höher und gewinnt einen immer
gewaltigeren Ueberblick über die Seenkette von Silvaplanga
bis Maloja hin, über das Alpenrund, das uns in drei- bis
viertauſend Meter Höhe umſchließt, Zacke für Zacke deutlich
erkennbar, ſilberglänzend in den blauen Himmel ragend,
dann iſt man der vorher geläſterten Technik doch nicht mehr
aram. Denn der Aufſtiea über das Felſengeröll in der prallen
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Sonne wäre reizlos, wäre lediglich eine

Hauſe und ſenerte ſich aus dem Dienſtgewehr eine Kugel r
den Kopf. Auch er war auf der Stelle tot.

Ein Holbein auf dem Trödelmartt. Jn London wurde
angeblich ein neuer Holbein entdeckt, deſſen Wert auf 20 000
Pfund Sterling geſchätzt wird. Ein Arbeiter hatte auf einem
Trödelmarkt ein Bild gekauft und bei ſich aufgehängt.
Zufälltg riß die Schnur und das Bild zerhrach. Der Arbeiter
brachte es zu einem Spezialiſten für die Herſtellung alter
Bilder namens Youngman in Kenſington. Dieſer ſtellte
feſt, 7aß das Bild eine Kopie eines Engelskopfes von
Correggio war. Die Leinwand iſt jedoch auf Holz auf-
geklebt, das ebenfalls bemalt war. Nach Anſicht des Herrn
Youngman handelt es ſich um eine Jungfrau von Hol-
bein, die eine Roſe tn der Hand hält.

Das Teſtament eines Tierfreundes. Por dem Erb-
ſchaftsgericht in Chikago wurde das Teſtament des kürz-
lich verſtorbenen amerikaniſchen Gelehrten Ranſon er-
öffnet. Dieſer hinterließ ein Vermögen von 40 000 Dollar
mit der Beſtimmung, daß 20 000 Dollar Tierſchutzvereinen
zugewieſen werden ſollen. Die reſtlichen 20 000 Dollar
ſollen ſo lange zinsbringend angelegt werden, bis ſich ein
Vermögen von 500 Millionen Dolkar angeſammelt hat,
die zur Verfolgung von Tierquälern und zum Tierſchutz
tn allen Teilen der Welt verwendet werden ſo len.

Das Muſter eines Ehegatten. Jn Minneapolis
(Minneſota) wurde ein in der Geſchäftswelt ſehr ange
ſehener Mann verhaftet, der ein ſonderbares Doppel-
leben führte. Der Mann, namens Joe Schäſer, beſaß ein.
gutgehendes Geſchäft, hatte bei der Bank ein großes Konto
und führte ein glückliches Familienleben. Zur Ueberraſchung
aller, ſtellte die Polizei feſt, daß der ſcCide Kaufmann
ein ganz verwegener Verbrecher war, der in der letzten
Zeit am hellichten Tage 25 ſchwere Einbrüche be-
gangen hatte. Die Frau des Verbrechers ſtellt ihren Mann
als das Muſter eines Ehegatten hin, der niemals ohne ſie
abends ausgtng, niemals trank und niemals ſpielte. Das
einzige, was er ihr verheimlicht habe, ſei, wo ſeine Arſ
beitsſtätte ſich befand.

Einsrecher im Kriſchna-Tempel. Nach Berichten aus
Baroda ſind Einbrecher in den berühmten Kriſchna-
Tempel zu Dwarcea eingedrungen. Es gelang ihnen,
den militäriſchen Poſten zu umgehen, über eine 18 Fuß
hohe Mauer zu klettern und den volkstümlichſten Hindup
götzen Schri Kriſchna zu beſtehlen. Juwelen aller Art,
wie Ohrringe, Diamanthalsbänder, Armringe uſw. im Werte
von einer Million Mark wurden fortgeſchleppt. Dwarka,
die Stadt der Tore, liegt im Staate Baroda und gliit als
einer der heiligſten Plätze Jnditens, der von vielen Taup
ſenden von Hindupilgern dauernd beſucht wird.

178 Privat kretäre und ein Ingenienr. Eine neue
Betrugsaffäre iſt in den letzten Tagen in Paris auf-
gedeckt worden. Ein Jngenieur hatte ein Unternehmen
gegründet, das ſich angeblich mit der Verwertung von
patentierten Erfindungen beſchäftigte. Jn Wirklichleit war
der Zweck des Unternehmens der, dumme Leute zu finden,
denen man das Geld leicht aus der Taſche loclen kann. Der
Jngenieur hatte dazu ein ganz neues Verfahren angef-
wendet. Er ließ dauernd Annoncen in die Zeitungen
einſetzen, in denen er einen Privatſekretär ſuchte. Selbſt-
verſtändlich meldeten ſich zahlreiche Bewerber. Der Jn-
genteur ſtellte ſämtliche ein, verlangte aber von ihnen
Darlehen von je 20000 bis 30 000 Frank, die ihm um ſo
bereitwilliger gegeben wurden, als dem Sekretär ein gutes
Gehalt und Gewinnbeteiligung verſprochen wurde. Mit
der Zeit hatte der Schwindler 178 Privatſekretäre an
geſtellt, denen er faſt vier Millihnen Frank abgenommen hat.
Er ließ die Sekretäre natürlich nicht in ſeinem Büro
arbeiten, ſondern ließ ſie Recherchen machen, Erfindungen
kopieren oder Verträge ausarbeiten. Der Jngenieur konnte
aber in der letzten Zeit nicht verhindern, daß ſich mehrers
von den Sekretären in ſeinem Büro traſen, da ihnen das
Gehalt nicht mehr regelmäßig gezahlt wurde. Auf dieſe
Weiſe kam der Schwindel ans Tageslicht. Die 178 Sekretäre
haben ſich zu einem Verband zuſammenge-

oſjſen, um ihre Jntereſſen gemeinſam zu verteidigen
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Strapaze für Herz
und Lunge und Muskeln gewefen, eine Strapaze, die unſere
Großeltern weil es damals noch keine Bergbahn gab
auch lieber den Mauleſeln überließen. So können wir nun
von Muottas Murail aus auch gleich den Schafberg be-
ſteiger, der nur 250 Meter höher ſich erhebt und einen ge-
waltigen Alpenrundblick erſchließt: das Wirkungsgebiet Se-
gantinis

Von Pontreſinag aus, das ſelbſt ſchon in Hüttenhöhe
liegt 1800 Meter führt eine Lieblingstour der ſchon
etwas trainierten Sommer- und Herbſtgäſte zum Piz Lan-
guard. Dabei wird die Dreitauſendmetergrenze überſchritten.
Für Hochgebirgskraxler iſt es nur eine Promenade. Aber
der beſcheidenere Bergwanderer wird dieſen Aufſtieg zu ſeinen
erhebendſten Eindrücken rechnen. Nun, hier oben wird keiner
mehr nachprüfen: „Biſt du von Swinemünde, von Nürnberg,
von Chur oder von Pontreſinag zu Fuß heraufgekommen?“

Und dann gibt es Spazierwege, die durch dichten Wald
auf Halbtagsausflügen zu überwältigenden Gletſcherblicken
führen. Ja, da gibt es nun Menſchenweſen, die nach ein
paar Stunden gemächlichen Wanderns und Steigens ſich auf
eine der bequem dahergeſetzten Bänke ſetzen und im An-
geſicht all dieſer Hochgebirgszauber ſtille Einkehr halten, die
faſt ein Gebet iſt.

Da iſt von der Berninabahnſtation Morterat'ſch aus, wo
die Menge der eleganten St. Moritz-Touriſten meiſt nur die
Gletſchergrotte beſucht, in einem kaum zweiſtündigen Auf-
ſtieg auf gutem Pfad, zuletzt über eine Felſentreppe, die
Bovalhütte erreichbar, von der aus der breite Gletſcherſtrom
mit ſeiner Zackenkrone himmelragender Schneehäupter wie
greifbar zu überblicken iſt. Oder der Alpenbummel zur
Tſchiervahütte, den man vom Rofeggtal aus beginnt. Oder
gar die überirdiſch ſchöne Alpentour von der Bernina-
bahn zum Diavolezza-Paß.

Nur die großen Fortſchritte der Bahnbaukunſt haben es
den Ferienfahrern ermöglicht, in durchlaufenden Zügen bis
zur Alpenhüttenhöhe zu gelangen und dann faſt mühelos zu
den größten und khiefſten Wundern der Schöpfung vorzudrin-
gen. Wir wollen das Gute und Edle dieſer techniſchen Rieſen
leiſtungen anerkennen und dieſe Fortſchritte nicht befehden,
weil es auch Unwürdige geben mag, die davon Nutzen ziehen.
Dafür genießen Hunderttauſende auf den durch die Berg-
bahnen erſchloſſenen Alpengipfeln Deutſchlands, Oeſterreichs,
Dirols und der Schweiz dieſe gewaltigen Offenbarungen der
Gletſcherſchönheit voller Dank und Ergriffenheit, Hundert-
tauſende, denen ihre Geſundheitsverhältniſſe ſonſt den Ein
blick in dieſe fremde Welt für immer verſagt hätten.

All denen aber, die im Beſitz geſunder Lungen und
Herzen und eines gutgebildeten, allen Kletterſtrapazen ge-
wachſenen Körpers ſind, ſei ein beſonderer Gruß dar
gebracht: ſie wiſſen kaum, wie glücklich ſie ſind, und ſollen
den andern ihr Teilchen am Alpenaliick aroßmütio aönnen!



Energie und 6toff.
Von Profeſſor Dr. Groſſe,

Direktor der Bremiſchen Landeswetterwarte.
Gerade ſo wie die Menſchheit in ihrem Wirken und Schaf-

fen war auch die Wiſſenſchaft vor einem Menſchenalter mehr auf
„Energie“ eingeſtellt, während ſie heute faſt ganz auf „Materie“
eingeſtellt iſt. Wir waren energiſch und ſind jetzt materiell.
Früher war die Materie der Energie untergeordnet. Jm Leben
beſtimmte früher mehr unſer Wille, wie weit die Materie in
unſer Daſein eingreifen ſollte, heute beherrſcht mehr als je die
Materie den Willen des Menſchen. Bei den alten Kulturvölkern
war ſchon ein lebhaftes Bedürfnis vorhanden, die Eindrücke der
Sinneswelt überſichtlich zu ordnen. Schon Buddha baute die
Welt aus wenigen Grundſtoffen auf. Bei den Jndern hing die
Auffaſſung der Materie mit ihren religiöſen Anſchauungen zu
ſammen Bei den Griechen entſtand der Gedanke eines Ur-
ſtoffes, den auch die neuere Forſchung wieder ſucht, nachdem die
Radioaktivität uns die Umwandlung der Stoffe gelehrt hat,
nach der ſchon die Alchimiſten im Mittelalter ſtrebten. „Alles
fließt“, ſagte auch ſchon Heraklit, der Träumer und Philoſoph
von Epheſus. Im fünften Jahrhundert vor Chriſtus entſtand
der Gedanke der vier Elemente: Feuer, Waſſer, Luft und Erde
rit ihren Gegenſätzen von warm-kalt und trochen-feucht. Die
taturphiloſophie von Plato und Ariſtoteles lebte im Mittelalter

wieder l und ſpielte bei den Scholaſtikern eine bedeutende
Rolle. Mit dem Satze: „Das Wirhkliche iſt Atom und leerer
Raum“ ſchuf Demokrit aus Abdera den Aufbau der Materie
aus kleinſten Teilen. Für uns iſt heute der leere Raum mit
dem Aether erfüllt, den freilich Einſtein nicht für erforderlich
hält, der aber doch beim Aufbau und Abbau der Materie nach
Nernſt's Anſicht eine große Rolle ſpielt. Für die Erklärung der
wichtigen Strahlungserſcheinungen, die heute auch atomiſtiſch
gedeutet werden, iſt der Aether nicht zu entbehren, wenn uns
bisher auch jedes Mittel fehlt, ihn ſinnlich direkt nachzuweiſen.

Jm Mittelalter ging die Materieforſchung einem Wahne
nach. Metallverwandlung wurde das Loſungswort. Umwand-
lung unedler Metalle in edle war das unedle Motiv, das die
Alchimiſten an die Fürſtenhöfe brachte und dann dem Lug und
Trug die Tore öffnete. Das Wort „Chemie“ kam auf, und
Hermes wurde der Gott der neuen „hermetiſchen“ Kunſt. Schon
in Aegypten kannte man dieſe Kunſt zur Zeit Alexanders des
Broßen. Ueber Syrien kam ſie nach dem Weſten, wo ſie durch
Paracelſus auch für Heilzwecke ausgebaut wurde. Aus Quechk-
ſilber, Schweſel und Salz ſollte ſich alles machen laſſen. Dieſe
drei galten als Grundſtoffe. Der „Stein der Weiſen“ ſollte die
chemiſchen Reaktionen beeinfluſſen. Selbſt Friedrich der Große
iſt noch Beſchützer der Alchimie geweſen. Auf ſeine Koſten be
trieb Frau v. Pfuel in Potsdam das Goldmachen. Schon lange
vorher hatte der Engländer Boyle einen richtigen Weg einge-
ſchlagen. Durch ihn und Franeis Bacon wurde bekanntlich die
induktive Methode wiſſenſchaftlich begründet. Es ergab
ſich daß eine chemiſche Verbindung etwas anderes iſt als eine
mechaniſche Miſchung. Syſtematiſche Verſuche brachten noch
mehr Klarheit. Man lernte die Verwandtſchaft der Stoffe
kennen, und Prieſtley entdeckte 1774 die „Feuerluft“, den
Sauerſtoff. Jetzt begann die Periode der quantitativen Unter-
ſuchungen. Das Geſetz von der Konſtanz der Materie kam zum
Durchbruch. Man ſetzte die Atomgewichte der Grundſtoffe feſt
und rechnete mit dem Gewicht gleicher Volumina im Gas-
zuſtande. Die vielen Verbindungen der beiden Stoffe, die den
weſentlichen gaſigen Beſtandteil des Luftmeeres bilden, des
Stickſtoffes und des Sauerſtoffes wurden erforſcht, und die Zer-
legung des Waſſers in ſeine beiden Beſtandteile Waſſerſtoff und
Sauerſtoff gelang. Von Gay-Luſaec wurde 1802 der gleiche Ein
fluß der Temperatur auf alle Gaſe feſtgeſtellt, und Avogadro
unterſchied zum erſten Male ſcharf zwiſchen Atomen und Mole-
zülen. Vor hundert Jahren hatte man bereits eine eeriſſe
Ordnung in die Grundſtoffreihe gebracht, und ihre Atomgewichte
ſtanden. feſt. Faradayv knüpfte um 1830 das Band awiſchen dem

keleRtrigchen Sirvm un ven chemiſchen vorgangen. Seſf dieſem
Zeitpunkt beginnt die neueſte Periode der Materiedeutung. Auch
die Elektrizität wurde atomiſiert, was ſchon Helmholtz zum
Ausdruck brachte. Die Elektronen wurden mit den Atomen in
Verbindung gebracht. Es gab Jonen mit poſitiven und nega-
tiven Vorzeichen, die bei den Zerlegungen und Verbindungen
eine Rolle ſpielten. Durch van't Hoff, den Holländer, wurde
der chemiſchen Affinität eine neue Deutung gegeben, wodurch
ein geeigneter Weg zur Erfaſſung des inneren Aufbaues der
Materie beſchritten wurde. Inzwiſchen hatte der HeilbronnerArzt Robert Julius Mayer das Geſetz von der Erhelineg der

Energie ausgeſprochen. War er vom menſchlichen Körper aus
gegangen, ſo dehnte Helmholtz ſpäter das Geſetz auf alle phyſi-
kaliſchen Gebiete aus. Die Energie war mechaniſch und ther
miſch meßbar. Meterkilogramm in Lagen oder Bewegungs-
Energie und Wärmeeinheiten in kaloriſcher Energie ſpielen
bei allen Naturvorgängen eine weſentliche Rolle. Es kann
daher nicht wundernehmen, daß zwei bedeutende Forſcher,
Wilhelm Oſtwald und Nernſt, die Energie über die Materie
ſtellten; Atome und Moleküle, die wir doch ſinnlich nie wahr
nehmen werden, ſind nach Anſicht beider Gelehrten unweſentlich.
Der Energiegehalt war die Quinteſſenz der Naturforſchung.
Inzwiſchen wurden auch die Jnduktionswirkungen der
Elektrizität und des Magnetismus und ihre Beziehungen er
ſorſcht. Hertz hatte die Identität der Lichtwellen und der elek-
riſchen Schwingungen nachgewieſen, wodurch der ganze viel
bewunderte Aufbau der Optik mit ſeiner Deutung der Pola
riſation des Lichtes und der Doppelbrechung in Kriſtallen er
ſchüttert wurde. Beim Licht mußten korpuskulare Vorgänge
mitwirken. Als vor 25 Jahren Röntgen die nach ihm be
nannten Strahlen entdeckte, ünd bald darauf einerſeits v. Laue
mit deren Hilfe den Atombau von Kriſtallen feſtſtellen konnte.
andererſeits aber Beequerel und das Ehepaar Curie die Radro-
akbtivität begründeten, da war die Zeit gekommen, um den Bau
der Atome und Moleküle zu analyſieren. Hieran hat vor allem
der Däne Bohr einen großen Anteil. Seine Begründung des
Atombaues ſetzte freilich die wertvollen Verſuche von Rutherford
und Soddy, den beiden engliſchen Forſchern, voraus. Sie legten
im Anfang unſers Jahrhunderts durch Verſuche den ganzen
Vorgang der radioaktiven Strahlung klar. Neue märchenhaft
verwandelbare Stoffe wurden entdeckt und ihre „Aktivität“
unterſucht. Die materielle Natur der Ausſtrahlungen wurde
e Heliumatome werden mit 20000 Kilometer Ge
chwindigkeit von mehreren Stoffen ausgeſandt, ihre Menge

und Größe konnte beſtimmt werden, und es ergab ſich, daß
die mit den höchſten Gewichtszahlen belaſteten Atome durch
radioaktive Strahlung in beſtimmter Weiſe abgebaut und damit
in andere umgewandelt wurden. Sogar Blei war ein End-
produkt dieſes Zerfalls. Die ganze Erdgeſchichte erhielt ein
neues Geſicht, weil in der Erdrinde radioaktive Prozeſſe mit
Wärmewirkungen ſich abſpielen mußten. Der Zerfall der Atome
iſt mit gewaltigen Energiewandlungen verbunden. Jedes Atom
iſt ein kleines Sonnenſyſtem, deſſen Kern ein zwar kleines, aber
verhältnismäßig ſchweres poſitiv geladenes Elektron iſt, um
das ſchalenförmig eines oder mehrere negative Elektronen
kreiſen. Die verſchiedenen etwa 90 Elemente mit ihren Eigen-
ſchaften ſind durch die verſchiedene Lagerung und den Aufbau
dieſer Atomſyſteme bedingt. Jhre Größe und elektriſche La-
dung, ſowie ihre Maſſe iſt beſtimmbar. Die dabei erhaltenen
Zahlenwerte ſind ſo winzig klein, daß etwa der Entwertungs-
et unſerer Mark von 1923 als Multiplikator erforderlich
ſt, um Strecken und Gewichte zu erhalten, die groß genug

ſind, um auf unſere Sinne zu wirken. Wir wiſſen, wie viele
Atome im Gramm eines jeden Stoffes und in der Raumeinheit
vorhanden ſind. Die Maſſe der Elektronen, die das Atom und
Molekül aufbauen, iſt von ihrer Geſchwindigkeit abhängig. Wir
wiſſen heute viel, aber die ganze Theorie iſt noch nicht feſt
und auch nicht folgerichtig genug aufgebaut, ſo bewundernswert
die von Mendeljeff zuerſt feſtgelegte periodiſche Grundſtofftafel
auch iſt. Es werden ſomit noch Jahre vergehen, bis der wahre
Zuſammenhang von Energie und Materie völlig geklärt ſein wird.

Wottesdienſt- Anzeigen
Sonntag, 10. Okt. 1926 (19. n. Trinitatis).

Geſammelt wird eine Kollekte für die Arbeiterinnen-
Kolonie Gr.-Salze.

Es predigen
Dom:

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Barthold-Kötſchen.
Dom-Frauenhilfe (Pfarrhaus Brauhausſtr. 15)

Dienstag, den 12. Okt. 1926, 3' Uhr.
Jungfrauen Verein des Vaterländiſchen

Frauen Vereins (Seffnerſtr. 1)
Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung.

Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. L.)
Herberge zur Heimat (Eing. Brauhausſtraße)
Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelbeſprechſtunde

Volksbibliothek: Geöffnet wie bisher.
Stadt:

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Angermann.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde, Breite-

ſtraße 18. Paſtor Angermann.
Evang. Männer und Jugendverein.

Sonntag, abends 8 Uhr: Vortrag „Franz von
Aſſiſi.“ Paſtor Mielcke.

Freitag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde an der
Geiſel 5.
Evaug. Mädchenbund St. Maximi.

Dienstag, abends 8 Uhr: Chorgeſang a. d. Geiſel 5.
Frau Paſtor Riem.

Mittwoch, abends 8 Uhr: Verſammlung an der
Geiſel 5. Paſtor Riem.

Altenburg:
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Dienstag, abends 8 Uhr: Verſammlung der

konfirmierten Mädchen, Karlſtraße 4.
Neumarkt:

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Mielke.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Konfirmierten Töchter

im Pfarrhauſe.
Ober-Beung: 8 Uhr vorm.
Nieder-Beunga: 10 Uhr vorm.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.
Röſſen:

Sonntag 10 Uhr: Gottesdienſt
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Rachm. 3 Uhr: Kreiskirchentag in der Turnhalle.

Reichhaltiges Programm
Dienstag abends 8 Uhr: Kirchenchor.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Spergau:
Sonntag, 8 Uhr: Frühandacht.

Kirchdorf:
10 Uhr: Kirchweih.
Wontag 9 Uhr: Kirchweih.

Chriſtliche Verſammlung Blauckeſtraße 1.
Sonntag, abends 8 Uhr: Evangeliſationsvortrag
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Mitarbeiter (in)
(ofort geſucht. 200 Mk. monatlich u. Proviſion.
Off. unt, N. 8283 an „Ala“ Berlin S. W. n
mchccccc——hhcc]n-

Orienf, Ciq. fabr., Venidze,“ 6m b. Dresden Zweigfobt. köſn, Königsberg, Seifhenne-

Sundfunk Leipzig (Welle 452), Dresden Kelle 29)
Wochentags: 10: Wirtſchaft. O 11.45: Wetter. O 12: Mittags
muſik. O 12.55: Nauener Zeit. O 1.115. Börſe Frehs o 2.45:Wirtſchaft. O 3—4: Padag. Rundfunk Deutſche Welle 1300.
O 3.25: Berl. Deviſen, Prod.Börſe. O 4.30 u. 5.30: Konzert des
Leipz. Funkorch. O. 6: Börſe, Wirtſchaft. O Anſchl. an die Abend-
veranſtaltung: Preiſe, Sport uſw.

Pävagog. Rundfunk Königswuſterhauſen (Welle 13060)
Wochentäglich von 8.30 abends ab bringt die Deutſche Welle au
das Berliner Rundfunkprogramm, Sonntags von vorm. 11.80
und abends von 8 Uhr ab.

Sonntag 10. Okt. 8.30: Orgelkonzert aus der Univ.-Kirche.
O 9: Morgenfeier. O 11: Dr. Behm: „Die Jdes einer r
Jollunion“. Letzter Vortr. O 11.30: Das Lichtquantenproblem
in der modernen Phyſlik. 1. V. Prof. Marx: „Jn Strahlung
und Wärme.“ O 12: Konzert. O 3.30: Funkheinzelmann von
Hamburg über Berlin. O 4.30: Funkorcheſter. Reznicek: Donna
DHianag, Ouv. Niemann: Waldidyll. Frank: Fünf Stücke
für Orch. Niemann: Rheiniſche Nachtmuſik. Dvorak: Rhapſodie.

Brahms: Walzer. O 6.25: Muſikſchriftſteller Smigelski: Walter
Niemann und ſein Schaffen.“ O 6.45: Werke von Walter Niemann.
(Walter Niemann, geb. 10. Okt. 1876 zu Hamburg, lebt in
Leipzig.) Am Flügel Der Komponiſt. O. 8: Kleinkunſtſpiele.
Mitw.: Martina m vom Alten Theater (Rez.),
Lothar Körner (Rez.), Karl Keßler (Heiteres), Heinrich Teubig
(Piſton). O 10.30: Ette- Kapelle von Berlin.

Königswuſterhauſen. Sonntag, 10. Okt. 9: Aiſchilos (von
WilamowitzMöllendorff). O 9.30: Sophokles und Euripides (von
WilamowitzM.)

Montag, 11. Okt. 4.30: Dresdener Funkorcheſter. Jones: Aus
Geiſha“, Sullivan: Der verklungene Ton. Smith: Chanſon

Ruſſe. Sullivan: Potp. Squire: r Gorman:„Nell-Queen“. O 6.30: Schachmeiſter Blümich: „Nimzowitſch, der
Sieger von Dresden und Hannover“. O 7.15: Hans Schomburgk:
„Abenteuer im dunklen Afrika.“ O 7.45: Geh. Juſtizrat Walde:
Vom kommenden Strafrecht. 1. V.: „Rechtsgeſchichtl. Ueberblick“.
O 38.30; Engl. Dichter und Komponiſten. Mitw.: Edeltraut Eiben
(Klav.), Fr. Kullmann Rehp Dresd. Streichquartett. Elgar:
Streichquartett. Didcens: Die Verlobung aus „David Copper
field“. Scott: Stücke für Klavier. Jerome: Das Pony.
Scott: Eindrücke von dem „Dſchungel-Buch“ von Kipling.

ardy: Die verzögerte Trauung. Scott: Stüdce für Klavier,
10.15: Walzermelodien und moderne Tänze.

Königswuſterhauſen. Montag, 11. Okt. 2.30: Hilde Weigel:
Gärungsloſe Früchteverwertung. O 3: Stud.-Rat Friebel, Lektor
Mann: Engliſch für Anfänger. O 3.30: Dieſelben: Engl. f. Fort-
geſchrittene. O. 4: Dr. Behrend: Die Durchführung des Arbeits
unterrichts in den höheren Schulen. O 4.30: Dr. Klopfer u. Ruth
Künkel: Der 6jährige Fritz will nicht in die Schule gehen. O 5-
E. Nebermann: Schachfür Anfänger. O 6: v. Schorlemer-Lieſer:
Weinleſe. O 6.30: Dipl.-Handelslehrer Wieg und Katthain: Buch
führung f. Kleingewerbetreibende. O 7: Dr. Heinitz: Die Muſik
der Inder. O 7.30: Reg.Rat Dr. Krammer: Die religiöſe Wie
dergeburt der Deutſchen.

Dienstag 12. Olt. 430: Leipz. Funkorch. O 6.30:. Aus
Neuerſcheinungen auf dem Büchermarkt. 7.15: Reg.-Amtmann
Schäfer. 1. V.: Vom Arbeitsmarkt. O. 7,45: Die Kunſt des
v Prof. Winds: „Sprachgeſchichtliches, Stegreifrede“.
O 8.30: Ludwig Hardt rezitiert unter Mitw. des Funkorch.

Vorſpiel. Hardt: Aus demGoethe. S Koptiſches Lied.
SchiKing: Klage der Garde, Der müde Soldat. r AusRui er König in Thule. Zwiſchenſpiel. Andre Gide-
Die Rückkehr des verlorenen Sohnes. TiTei-Ol: Der Tanz der
Götter, Die geheimnisvolle Flöte, Die drei Kameraden, Das
Pavillon aus Porzellan, Die rote Roſe, Jn der Fremde, Trink.
lied vom Jammer der Erde, Die ewigen Lettern. O10: Tanzmuſſk.

Königswuſterhauſen. Dienstag, 12. Okt. 3: G. v. Eyſeren,
d. Alfieri: Spaniſch. O 3.30: Prof. Dr. Lewandowski: Die Tubew

kuloſe im Schulalter. O 4: Dr. Lebede: Klaſſiſche Dramen a. d.
Bühne Goethe. O 5: Prof. Dr. Hartmann: Zelle und Vererbun
8 6: Geh. Ob.-Reg.-Rat Geitel: Die deutſche Technik. O 72

r. phil. Wegner: Winterfütterung der Vögel. Vogeltränken.
O 7.30: Dr. Fechter: Mumford: Vom Blockhaus zum Wolkenkratzer?
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Unser neuartiges
Tellzahlunessystem

geſtaltet auch Jhnen, ſich ohne Sorgen

sehiek und elegant zu Kleiden.Rur erprobt gute Ware bei billigſten Preiſen.

Herren Jünglings-u. Knabenkonfektion e J S
Damen und Mädchenbekleidung e S lDamen und Herrenwäſche, Bettwäſche

ſowie Gardinen, Steppdechen uſw.

Neu eingetroffen eDamen und Herren Winter Mäntel
Gehrockpaletots uſmh.

h

die beste
Kinder-

7
2

Ausbezahlte Kunden ſowie Beamte
erhalten ſämtliche Waren ohne Anzahlung.

Wweißenfelser Straße Nr. 11.

Größtes und ältestes
Kredithaus am Platze

e
W

UBERALL U HABGENM
Alleiniger Hersteller:

Sünther Haussner A.-Gt.
Seifen- u. Parfümeriefabrik Chemnitz (Gegründet 1862)

Vertreter und Fabriklager Leipzig:
Menckestr. 21

junge böwen!

b

Walter Meyer, Leiprig-Go., Telefon 51 665.

MARGARINS
rwit

HOoIEM

bie hirſche ſchreien 700

Im Herbſtlich bunten Pork a ne

tut Wunder

Fabriziere für lhr

Bett Darum inserieren Sie
nach Mab:

Stahlmatratzen M. 13 N 25

Auflege teil. M. 172428-56 Telephon
Liefere auch alle Möbel auf 100/101

Zahlungserleichterang

Möbel u. Textil-
Vertrieb, Halle

r. Klausstr. 28. Kein La-
den. Besichtig. kocrtelos.

Filiale: Gotthardtstr. 38

bine paciende Anzeige

im
Merſeburger Tugeblatt
Geschäftsstelle: Hälterstr. 4

VITAMINGEIALT
nach Dr. Frarnk

Seit Jahron
bekannt und bewehrt

Wegen ihres Vitarnlin-
9ehaltes der Gesund-
helt sehr zuträglich und
darum für Farnilien rnit
Kindern besoncders zu

ernpfehlen

Kegenpelerine
für jeden Radfahrer, Landwirt und

Arbeiter unentbehrlich.
Garantiert waſſerdicht,

zuſammenlegbar und bequem in der
Taſche zu tragen. Zwecks Einführung
Ausnahmepreis per Stck. M. 4.

per Nachnahme 50 Pfg. mehr.
Keine minderwertige Ware.
Umtauſch jederzeit geſtattet.

Guſtgr Raſſau, Berün C. 2,
Stralauerſtraße 10.

Gute Verdienſtmöglichkeit für Händler
und Wiederverkäufer.

Sehr preiswert!
moſſereſ hier n

c r feinſte fetteöchweizerküſee a
S bimßurger Pfd. 60 Pf.

Reines 5chweineſchmul;

Pfd. 84 Pf.
Gute Margurine Pſd. 52 Pf.
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Bei mir macht's die Qualität!
Jch kaufe nur bei

Halle (Saale)
Grobe Steinstraßbe 7980

Gebrüder

Bethmann
Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung

Qualitätsmöhbel
nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen

Frl Ex. ſeonent

trägt die Marke 8
30

Er stellt zufrieden, nicht allein durch seine
Qualität, sondern auch durch seine diskrete
Eleganz und die Schönheit und Trag fähigkeit

seiner Farben,

Als beste Marke welt bekannt
Alleinverkauf für Halle und Umgegend bei

Schnee Nachfi.
Halle a. S. Gr. Steinstr. 84.

für den Stadtkreis Merſeburg zum ſofortigen
Antritt geſucht. Die Beſoldung erfolgt
nach Gruppe V des Tarifvertrages für An-
geſtellte.

Bewerber, die mit den erlaſſenen Vorſchriften
für die Desinfektion bei den gemeingefähr-

Verloren!
Am Mittwoch, d. 6. Okt. abds. vo
Müllers Hotel eine brauneOh

lichen Krankheiten und für die a
vertilgung durchaus vertraut ſind, werdenCiſgeſordett, ihre Bewerbung mit Lebenslauf

und Zeugnisabſchriften, unter Angabe des
früheſten Eintrittstages baldigſt, ſpäteſtens
bis 10. Nov. 19826, an die Direktion der
ſtädtiſchen Werke, Merfeburg, Weißen
felſer Straße Rr. 74, einzureichen.

Durchaus zuverläſſige

Zeitungstrügerin
geſucht.

Merſeburger Tageblatt.

mit ea. 220 Mk. in bar, Motorradführer
ſchein (auf den Namen H. Dunker lautsad)
und dio. anderen ſehr wichtigen Papieren
verloren.
Finder erhält hohe Belohnung
Abzugeben in Müllers Hole!
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2. Beilage zu Kr. 256 des Merſeburger Tageblattes
Freitag, den 8. Oktober 1926

Aus Stadt und Amgebung
Die Mütter des Volkes.

Wir haben einen Muttertag gefeiert, der den Familien
zum Bewußtſein bringen will, was ſie an ihrer Mutter
haben. Sie ſorgt und umhütet den ganzen Kreis der
Familie, ſie überwacht den Schlaf der Kleinen und lauſcht
auf die ſchweren Atemzüge der Großen, wenn ſie etwas be-
drückt. Die rechte Mutter iſt ein Mittelpunkt, um den alles
kreiſt. Ein Volk iſt das, was ſeine Mütter ſind.

So hat neulich jemand geſagt, die Not unſerer Kinder und
Heranwachſenden iſt eine Mutternot, und der Ausſpruch
eſnes alten Kirchenlehrers heißt: „Gebt mir beſſere Mütter,
ſo gebe ich euch eine beſſere Welt.“ Ja, die Mütter! Die
ehrfürchtigen, ſtillen, dienenden Mütter, wo ſoll man die
heute hernehmen, in einer Zeit, wo die Genußſucht die
vernünftigen Grenzen längſt überſchritten hat! Unſere
Mütter haben keine Zeit mehr. Wenigſtens nicht ſoviel
Zeit, wie die Mütter ihrer Mütter. Auch ſie ſind in das
raſende Hetzen und Jagen hineingezogen und nervös ge-
worden. Eine Kinderſtube aber kann keine Nervoſität er-
tragen, ohne dem Kind ſchädlich zu werden.

Laßt euch nicht irre machen, ihr deutſchen Mütter; eine
rechte Mutter kommt nicht aus der Mode, und alle modiſchen
Affereien gehen ſie nichts an. Jm Muttertum ſchläft die
Ewigkeit. Werft nicht den heiligen Beſitz von euch, euren
Kindern alles geweſen zu ſein. Seid Mütter von ganzer
Seele, ſo wird die Welt wieder geſund! H.

Wer gehört zum „Landvolk“?
Es gibt eine Reihe von Gewerben, die mit der Land

wirtſchaft unmittelbar zuſammenhängen, aber in Städten
wohnen. Trotzdem ſie innerlich ſtark an der Landwirtſchaft
beteiligt ſind, kann man ſie für amtliche Statiſtiken doch
nicht zum „Landvolk“ rechnen. Hier handelt es ſich
nicht um die ſoziale Gruppe Land, wre die „Deutſche
Dorfzeitung“ hervorhebt, ſondern um die Berufsgruppe
Land wirtſchaft. Das Land in ſozialem Sinne ab-
zugrenzen iſt nicht ganz einfach. Die Reichsſtatiſtik zählt
alle Gemeinden, die weniger als 2000 Einwohner haben,
zum Lande, und alle, die mehr als 2000 Einwohnes
haben, zur Stadt. Dabei iſt ohne Zweifel manche Stadt
mit 5000 Einwohnern inmitten einer landwirtſchaftlichen
Gegend viel ländlicher als manche Landgemeinde in un-
mittelbarer Nähe von Großſtädten, trotzdem ſie nicht 2000
Einwohner hat. Die preußiſche Statiſtik dagegen zählt als
„Land“ alles das, was Landgemeinde oder Gutsbezirf
iſt. Statiſtiſch den Begriff „Land“ und „Stadt“ in ſolcher
Hinſicht richtig zu faſſen, dürfte unmöglich ſein.

Man mag aber den Anteil der ländlichen Bevölkerung
an dem Geſamtvolk ſo groß bemeſſen, wie man will,
über eine Tatſache kommt man nicht hinweg, daß das
deutſche Volk aus der weiträumigen Siedelung, die es noch
vor 50 Jahren hatte, in die großen ſtädtiſchen Siedlungen
mit ihren mannigfachen Gefahren für die Volks-
geſundhett hineingeraten iſt. Man mag die allgemeine
Anteilnahme am Lande noch ſo hoch einſchätzen; die Tat-
ſache einer Landflücht, einer inneren Bevölkerungsſ
bewegung bleibt beſtehen. Wir ſind im Stadium einer
Völkerwanderung angekommen, gegen die die Völker-
wanderung vor 1500 Jahren ein Kinderſpiel war.
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Jahresverſammlung des Evangeliſch-Sozialen
Preſſeverbandes für die Prov. Sachſen.

Ende September hielt in Bad Köſen der Ev.Soz. Preſſe
verband für die Prov. Sachſen ſeine 35. Generalverſamm-

lung ab. Der Verband hat ſich in den letzten Jahren ſtark
über den Rahmen der Preſſetätigkeit in der Richtung auf
ſoziale und Volksbildungsarbeit, ebenſo auf
Erziehungsfragen hin entwick

Auf einer Linie mit den Entſchließungen der mitteldeut-
ſchen Zeitungsverleger, die auf dem Kyffhäuſer ihre Ta-
gung hatten, tritt er ein für eine Preſſe, die durch Ver
ſittlichung und Reinheit Für den Aufbau befähigt
wird. Dieſes Thema klang durch die geſchloſſene Aus
ſchußſitzung hindurch, wurde auch von P. Nörnandt-Ber-
lin im Feſtgottesdienſt angeſchlagen und war ein wefentlicher
Teil des Geſchäftsberichtes, den Direktor Dr. Hammer vor
der Generalverſammlung gab. Daneben wurde über die
Frage der Gemeindeblätter geſprochen, die ja für das kirch-
liche Gemeindeleben neben der Tageszeitung eine unerläß-l
liche Ergänzung ſind. Jm Rahmen eines Werbeabends lief
der „Lut herfilm“, deſſen Erlös dem Glockenfonds von
Köſen zur Verfügung geſtellt wurde.

Den Höhepunkt der Tagung bildete der Vortrag von
Sup. Moerin g- Weißenfels über „Die Werbekraft des
chriſtllichen Gedankens im heutigen Volksleben“, der ein
klares und uneingeſchränktes Bekenntnis zur evangeliſchen
Kirche mit ihrer Sitte und Sittlichkeit war. Die General-
verſammlung nahm danach die umgearbeiteten Satzungen
an und ſandte ihrem bisherigen Vorſitzenden, dem nun-
mehrigen Ehrenvorſitzenden, P. Swierezewski-Barn-
ſtädt, eine Dankesadreſſe. Geh. Rat Gen. Sup. D. Jacobi-
Magdeburg wurde zum Ehrenmitglied gewählt.

21 Milliarden Zigarren in einem Vierteljahr! Jm letzten
Vierteljahr wurden in Deutſchland insgeſammt 114 Milli-
arden Zigarren im Steuerwert von 3414 Millionen
Reichsmark verſteuert, und zwar entfiel der größte Anteil,
nämlich 3351 Millionen Stück, auf die Zehnpfennig-
Zigarre Die nächſtbegehrte Zigarre war die zu 15
Pfennig (294 Mill. Stück); dann folgen die Zwanzigpfennig-
Zigarre und die Fünfpfennig- Zigarre mit 170 bzw. 92
Mill. Stück.

„Das Schickſal in den Sternen“.
Jmmer wieder findet man Hinweiſe darauf, daß ſich

die Sterne nicht irren und daß das Schickſal der Menſchen
mit ihrem Lauf verknüpft ſei. Jn marktſchreieriſcher Weiſe
wird für die Aſtrologie Propagande gemacht; in den
meiſten Fällen doch wohl, um den Leuten das Geld aus
der Taſche zu locken. Ein ausführliches Horoskop koſtet
20 Mark und enthält folgende Angaben: „Körperliche Be-
ſchaffenhett, geiſtige Fähigkeiten, Charaktereigenſchaften, Eig-
nung zu einem beſtimmten Beruf, günſtige und ungünſtige
Farben, Töne, Jahre, Wochentage, Zahlen, Lebensdauer
und Art des Todes.“ Die „moderne Aſtrologie“ geht dabei
von der Vorausſetzung aus, daß die Geſtirne lebende Körper
ſind, aus denen mächtige magnetiſche Kräfte ausſtrahlen,
die entweder poſitiver oder negativer Natur ſind. Un-
glückliche Ehen haben thren Urſprung darin, daß ſich
zwei Menſchen verbunden haben, die gleiche Elektrigität
beſitzen.

Merkwürdig, daß ſolche Phantaſtereien geglaubt werden,
während man ſich ſonſt vielfach über Glaubensdinge ab-
fällig äußert. Zeichen der Zeitl!.

Iurnen, öpiel und äport,
Um den Poßkal des D. F. B.

Am Sonntag finden drei Vorrundenſpiele und zwar tn
Köln, Breslau und Stettin um den DFB.-Pokal ſtatt.
Die Zwiſchenrunde erfolgt am 9. Januar und die Endrunde
am 6. März. Wer den Pokal gewinnen wird, iſt eine
Frage der Zeit, da die Leiſtungen der Spieler und Mann
ſchaften ſtändig wechſeln. Das wichtigſte Spiel, welches in
Köln zum Austrag kommt, führt

Weſt und Nord
zuſammen. Zum achten Male kämpfen dieſe beiden Landes-
verbände um den DFB.Pokal. Von den ſieben bisher
ausgetragenen Spielen konnte Norddeutſchland fünfmal und
Weſtdeutſchland zweimal als Sieger hervorgehen. Die Mann
ſchaften treten tn folgender Aufſtellung an:

Norddeutſchland: Blunck (HSV.); Beier (HSV.), Müller
(Viktor?a); Augſtein, Eickhoff ((beide Viktoria), Lang (HSV.);
Voß (Holſtein), Brandes (Viktoria), Harder, Wolpers (beide
HSV.), Eſſer (Holſtein). WWeſtdeutſchland: Zolper (KfR. Köln); Richards (Spielv.
07 Köln), Steberg (Turu Düſſeldorf); Heidkamp (Düſe
ſeldorf 99), Flick (Duisburg 99), E. Schröder (VfR. Köln)z
Metzger, Rehkeſſel beide KfR. Köln), Hutter (Bonner FV.),
Seipp (TRU. Düſſeldorf), Kievernagel (KfR. Köln).

Jn Stettin kämpft der
Baltenverband gegen Berlin.

Dieſe beiden Mannſchaften ſtehen ſich zum ſiebenten Male
gegenüber. Berlin hat durchweg dieſe Kämpfe für ſich
entſcheiden können und zwar lautet das Torverhältnis
28:3 für Berlin. Den Balten iſt alſo irgend welche Sieges-
gen abſolut nicht zuzuſprechen. Die Mannſchaften
auten:

Berlin: Götze (Hertha-BSC.): Schönherr, Brunke (beide
Tenn.-Bor.); Eſchenlohr (Tenn.«Bor.), Mohns (Nord Nord-
weſt), Martwig (Tenn.-Bor.); Ruch, Sobeck, Grenzel, Kirſey,
Gülle (ſämtl. Hertha-BSC.).

Valten: Gehlhaar (VfB. Königsberg); Flashaar (Preuß.
Stettin), Weinert (VfB. Königsberg); Woddow (VfB. Stett.),
Gädicke, Kehlbacher (beide VfB. Königsberg); Grapow,
Ehlert, Stöwer I (alle drei Titanie Stettin), Lemke (VfB.
Königsberg), Suckow (Titaniag Stettin).

Zum erſten Male Süd gegen Schleſien.
Zum erſten Male begegnen ſich dieſe beiden Verbände

im Kampfe um den Kampfſpielpokal. Wie die Balten, ſo
haben auch die Schleſier in der Nachkriegszeit an Stärke
gewaltig gewonnen, ſo daß man es faſt als ein gewiſſes
Riſiko bezeichnen möchte, wenn Süddeutſchland gänzlich
auf „Club“ und „Kleeblatt“ verzichtet, wie die nachſtehende
Mannſchaftsaufſtellung bewetſt:

Süddeutſchland: Wenz (ASV. Nürnberg): Wachtler (ASVP.
Nürnberg), Schmidt Bayern München): Frey, Geiger (beide
ASV. Nürnberg), Nagelſchmitz Bayern München): Scherm,
Sorg (beide ASV. Nürnberg, Pöttinger, Dietl, Hofmann
(alle drei Bayern München).

Südoſtdeutſchland: Ritzka (VfB. Gleiwitz): Koſſak (FV.
98 Kottbus), Krauſe (Alemanig Breslau); Langner (VfB.
Breslau), Lehmann, Rösler (beide Viktoria Forſt); Bergel
(Schleſien Breslau), Blaſchke, Strzoda (beide SC. 08 Bres
lau), Arlt, Fielſch (beide Sportfreunde Breslau).

Ein ſpannender Kampf iſt mit Sicherheit zu erwarten;
haben do chdie Schleſier vor wenigen Wochen erſt gegen
Mitteldeutſchland bewieſen, daß ſie nicht zu unterſchätzen
ſind. Dennoch ſollte der lediglich aus zwei Vereinen zu
fammengeſtellten ſüddeutſchen Mannſchaft ein Sieg beſchieden
ſein, mag er auch noch ſo knapp ausfallen.

Trainings- Nachrichten.

Wie wir hören, iſt der in dieſer Saiſon für den Bev-
liner RK. „Hellas“ tätig geweſene Trainer C. Fürſt-
weger für das kommende Ruderjahr vom Berliner RVP.
von 1876 engagiert worden.

Für den Leipziger RV. „Sturmvogel“ iſt der beſtens
bekannte Ruderlehrer und Trainer Peter Hach bereits feit
1. September d. J. tätig und der Frankfurter Ruderlehren
Jacob Diehl iſt von dem RC. „Favorite-Hammonta“ Ham-
burg vom 15. September ab als Trainer angeſtellt worden.

Guſtiges von unſerem glten heere
Mit Genehmigung des Brunnen-Verlages, Karl

Winckler, Berlin SW e G6s, veröffentlichen wir nach-
ſtehend aus dem ſoeben erſcheinenen illuſtrierten
Buche „Vom Kommiß, Kaczmarek und den Mai-
käfern“ von Peter Purzelbaum (Steif broſchiert
2.80 Mark, in Leinen 4. Mark) einige der köſt-
lichen Geſchichten:

Musketier Murkelbein.
„So geht das nicht weiter“, dachte Hauptmann Stramm
Junggeſell, Haudegen, alter Chineſe und Südweſtafri-

kaner und nahm ſich Murkelbein zum Burſchen.
Eines Abends war Hauptmann Stramm beim Super-

intendenten Botterzilp zum „ſauren Mops“ alias „muſi-
kaliſchen“ Tee eingeladen. Jm Garniſönchen ſind Abſagen
ausgeſchloſſen. Alſo hin.

Doch es kam anders. Der am Nachmittag plötzlich ein-
ſetzende Wetterumſchlag brachte dem alten Tropenmann
einen Malariaanfall mit und warf ihn ins Bett.

Um ſich zu entſchuldigen, jagt Hauptmann Stramm ſeinen
Burſchen zu Botterzilps.

Murkelbein platzt in die freudig verſammelten männ-
lichen und weiblichen Honorationen des Fürſtentümchens
hinein und meldet:

„Einen ſcheenen Gruß vom Hauptmann Stramm. Hei-
kommt nich. Hei liegt mit der Maria Laria ins Bette.“

Ermahnungen.

Etliche Jahre vor dem Kriege war in Berlin unſere
Alte Garniſonkirche abgebrannt, wir wallfahrteten daher
zum Dom, dieſem Rieſenbau mit ſeinen großen Ausmaßen.

Sergeant oder vielmehr „Schant“ Schwob gab den
Rekruten vor ihrem erſten Kirchgang ſeine Ermahnungen
mit auf den Weg.

Und daß ihr Hammels nicht bloß ſo herumdöſt!
Da wird fleißig Entfernung geſchätzt nach der Kanzel
geradeaus und den Türen halbrechts und halblinks

Das Ende vom Liede.
Stall der fünften Schwadron. Ein köſtlicher Duft, ge-

miſcht aus Pferd, Leder und Miſt, fättigt die warme Luft.
Die Rekruten ſind in der Stallgaſſe angetreten und hören

den Belehrungen des Futtermeiſters zu.
„Ein für allemal, merkt euch das. Bevor ihr in einen

Stand tretet, ruft ihr den Gaul von hinten an. Wenn ihr
das nämlich nicht macht, erſchrickt der Gaul, keilt hinten

aus und ſchlägt euch vor euren Dickſchädel. Und das Ende
vom Lied iſt: Wir haben lauter lahme Pferde in der
Schwadron!“

Sicher iſt ſicher.
Die Rekrutenbeſichtigung naht heran. Mit gemiſchten

Gefühlen betrachtet Unteroffizier Pampus ſeine Garde.
Einen nach dem anderen knöpft er ſich vor.

„Matſchke! Beim Parademarſch haben deine Fußſpitzen
nichts im Himmel zu ſuchen

„Budjereit! Unterſteh dich, mit deiner Naſe Freiübungen
zu machen

„J. da iſt ja auch Panje Szborsky Du verſchwindeſt
auf die Revierſtube! Sonſt frißt du Rieſenſchwein womöglich
Seiner Exzellenz die Eicheln vom Kragen

Das Urteil des Paris.
Man kann ſagen, was man will, der Soldat war einmal

galant. Manchmal geriet es ja auch daneben.
Beim Train waren die von der Kavallerie ausrangier-

ten Pferde eingetroffen. Der Rittmeiſter beſichtigte die
„Krümper“.

„Wachtmeiſter! Machen Sie mal einen Vorſchlag. Wie
nennen wir die ſchlappe, hundsmagere, dunkelbraune Ziege
da?“

„Entſchuldigen Herr Rittmeiſter. Jch meine, der gnädigen
Frau Rittmeiſter zu Ehren möchten wir ſie „Jlſe“ taufen.“

„Wer war das Rindvieh?“
Als der General v. W. das 6. Korps kommandierte,

ritt er eines ſchönen Manövermorgens im ſchlanken Trabe
an der Marſchkolone, von rückwärts her, entlang.

So kam er auch an einem Hauptmann, den er gut kannte
vorbei.

„Morjen!“ rief der General dem Herrn zu.
„Guten Morgen, Euer Enxzellenz!“ brüllte Musketier

Mehlwurm aus vollem Halſe, dieweil er glaubte, Exzellenz
hätte der Truppe guten Morgen gewünſcht.

Der Gegengruß blieb dem Hauptmann im Halſe ſtecken.
Er bekam vor Aerger über dem Dämlack einen puterroten
Kopf. Wütend drehte er ſich auf ſeinem Pferde um.

„Wer war das Rindvieh?“
Da brüllte Musketier Mehlwurm zurück:
„Seine Exzellenz, der kommandiernde General!“

Pardon wird nicht gegeben.

Die blakende Petroleumlampe hängt an einem Balken
der Mannſchaftsſtube und wirft von einem Blechſchirm
mattes Licht auf blonde Rekrutenſcheitel, unter denen noch

etwas verſchlafenen Augen den inſtruierendei Sergeanten
anglotzen.

„Kaludrigkeit, was machſt du, wenn du auf dem Schlacht
felde einen verwundeten Franzoſen findeſt?“

„Jch werch ihm een bißken, Herr Scherſant.“
„Falſch, du Kamel! Kaſchulke, was machſt du?“
„Jch mach ihm dot, Herr Scherſant.“
„Du biſt blödſinnig geworden Muffat, was machſt du?“
„Jch rüff den Herrn Oberſtabsarzt.“
„Richtig und was macht der?“
„Der macht ihm dot, Herr Scherſant.“

De profundis.

Eines Tages wurde Leutnant zur See Schnipps von
ſeinem Kommandanten mit drei Tagen Kammerarreſt be-
ſtraft. Und das war ſo gekommen:

Von Honolulu es kann auch woanders geweſen ſein
war auf S. M. S. „Pelikan“ oder, weil die Marine

immer gleich einſchnappt, wenn man ihre Dinger Kähne
nennt, beſſer geſagt, auf S. M. S. „pPeliſchiff“ war die
Ankerkette beim Hieven geriſſen und der Anker verſackt.

Das kann vorkommen, ſoll aber nicht ſein. Der Anker
mußte alſo wieder herauf, und von früh bis ſpät wurde
nach ihm geangelt.

Lieber wäre man an Land gegangen und ſo. Drei Tage
hatten Offiziere und Matroſen ſchon geſucht und geflucht
da kam Sonntag.

Sonntags iſt Andacht an Bord und Leutnant Schnipps
war an der Reihe, aus dem Andachtsbuch vorzuleſen und
auch alles ſonſt Erforderliche anzuordnen. Alſo ließ er
unter der Kriegsflagge am Heck den Gottesdienſtwimpel
ſetzen und Lied 74 an den hinteren Turm ſchreiben.

Und ſo ſang dann die auf dem Achterdeck verſammelte
Beſatzung von S. M. S. „Pelikan“ mit Gefühl und Ueber
zeugung:

„Jch hab nun den Grund gefunden,
der meinen Anker ewig hält

Wie geſagt, der Kommandant verſtand keinen Spaß

Das auch noch.

„Menſch! Menſch! Menſch!!“ ſchreit der Unteroffi-
zier Köhne, als die Rekruten zum erſten Male angetreten
ſind, „Sie ſind ja genau ſo ſchief gewickelt wie der Turm
von Piſa. Stammen Sie etwa aus dieſer Gegend?“

„Nein, Herr Unteroffizier, aus Baden-Baden.“
„Du kriegſt die Motten ſtottern tut der Kerl auch

noch!“



Handel und Jnduſtrie
Abſchluß der Anleiheverhandlungen

der Familie Hugo Stinnes.
Die zwiſchen der Familie Hugo Stinnes und einem

amerikaniſchen Bankenkonſortium ſchwebenden
Anleihever handlungen ſind abgeſchloſſen. Es iſt beabſichtigt,
die geſamten s der Familie Hugo Stinnes in zwei
in Amerika zu bildenden Holdinggeſellſchaften zu-ſammensnfaſſen, Beide Geſellſchaften werden an den ameri-

kaniſchen Markt herantreten mit je einer ſiebenpro-
zentigen Anleihe von insgeſamt 25 Milkonen Dollar.

Jn der erſten Geſellſchaft werden die Intereſſen der
amilie Hugo Stinnes zuſammengefaßt, welche für Hugo
innes ſen. die Grundlage zum Aufbau ſeiner Firma

geweſen ſind. Es ſind dies die Beteiligungen an den
Kohlenbergwerken und der dazu gehörigen weiterverar-
beitenden Jnduſtrie, weiter das Kohlengeſchäft mit ſeinen
Umſchlagsanlagen im Jn- und Ausland und die Schiffe
und Flußfahrzeuge.

Jn der zweiten Geſellſchaft werden die Intereſſen der
Familie Hugo Stinnes vereintgt, welche nicht zum in-
duſtriellen Stammgeſchäft gehören. Es iſt beabſichtigt, dieſe
Jntereſſen zum Teil im Laufe der Jahre abzugeben. Die
zweite Geſellſchaft wird ſämtliche Anteileder erſten beſäützen. Die maßgebende Beteiligung an
den Geſellſchaften bleibt im Beſitze der Familte Hugo
Stinnes, welche auch die freie Entſcheidung in der Ge-
ſchäftsführung hat. Die Anleihen beider Geſellſchaften wur-
den von dem amerikaniſchen Bankenkonſortium übernommen.
Die Verpflichtungen, die ſeitens der Firma Stinnes gegen-
über dem deutſchen Bankenkonſortium noch beſtehen, werden
in Durchführung dieſer Transaktion abgegolten. Die über-
ſchüſſigen Mittel aus der Anleihe bleiben den beiden Ge-
ſellſchaften als zuſätzliches Betriebskapital.

Eine Neuregelung für den Ankauf von An
leiheablöſungsſchuld und Ausloſungsrechten.

Der Reichsfinanzminiſter wird entſprechend einem Wunſche
des Haushaltungsausſchuſſes des Reichstages in den nächſten
Tagen eine Bekanntmachung über den Ankauf von Anleihé-
ablöſungsſchuld und Ausloſungsrechten betagter Leute er-
laſſen. Jm Jnland wohnende deutſche Staatsangehörige,
die älter als 65 Jahre ſind, ein Vermögen von weniger als
20 000 Reichsmark haben und im Kalenderjahr 1925 ein
Einkommen von weniger als 3000 Reichsmark hatten,
können die Ablöſungsſchuld und die Ausloſungsrechte, die
ſie als Altbeſitzer von Markanleihen des Reiches zugeteilt
bekommen haben, bei den Finanzämtern verkaufen. Der
Kaufpreis beträgt 40 Reichsmark für je 12,50 Mark Nenns
betrag der Anleiheablöfungsſchuld einſchließlich der Aus
loſungsrechte und liegt damit über den Preiſen, die zurzeit
im freien Verkehr der Börſe für die Ausloſungsrechte

nannt werden. Er entſpricht einem Satze von 8 90 des
Nennbetrages der alten Markanleihen, für die die Auss
loſungsrechte ausgegeben werden. Der Höchſtnennbetrag der
Ausloſungsrechte, den ein einzelner Gläubiger zu dieſem
Kurſe an das Reich verkaufen kann, iſt 500 Reichsmark;,
dies entſpricht 20 000 Reichsmark Nennbetrag der alten
Anleihen. Der Ankauf wird vom 4. Oktober d. Js. an
durch die Finanzämter vorgenommen. Die Anleihegläu--
biger, die ihre Anleiheablöſungsſchuld und ihre Ausloſungs-
vechte verkaufen wollen, müſſen ſich zunächſt bei der Polizei
behörde eine Beſcheinigung über ihr Alter, ihve Reichs
angehörigkeit und ihren inländiſchen Wohnſitz beſchaffen
Auf Grund einer ſolchen Beſcheinigung können Sie den Ver
kaufsantrag bei dem Finanzamt, da für ihre Einkommene
beſteuerung zuſtändig iſt, ſtellen. Der Verkauf der An
leiheablöſungsſchuld und der Ausloſungsrechte empfiehlt
ſich vor allem für die Perſonen, die ern Einkommen von
mehr als 800 Reichsmark haben. Für die übrigen dürfte
es zweckmäßiger ſein, die Ablöſungsſchuld und die Aus-
loſungsrechte zu behalten, weil ſie im Falle der Bedürftigy
keit im Sinne des Anletiheablöſungsgeſetzes ein Anſpruch
auf eine laufende Vorzugsrente haben, deren Bezug für
ſie vorteilhafter iſt als der Verkauf.

Der Fuſſionsgedanke in der Kaliinduſtrie.
Jn letzter Zeit haben Beſprechungen über die Zuſammen-

faſſung des geſamten deutſchen Kalibergbaues zu einem
einheitlichen Truſt ſtattgefunden, wenn dieſe auch
bisher über das Stadium einer vorbereitenden Er-
wägung nicht hinausgekommen ſind und die entgegen-
ſtehenden Schwierigkeiten und Bedenken von maßgebenden
Kreiſen als ſehr ernſthaft angeſehen werden. Was die Aus-
dehnung des Wäntershall-Einfluſſes anlangt, ſo ſt
vorläufig noch unſicher, welchen Einfluß der Konzern auf
Grund des ſeit längerer Zeit in ſeinem Beſttz befindlichen
Kuxenpaketes von Gewerkſchaften des Gumpel-Kon-
erns auszuüben vermag. Zwiſchen der mit Gumpel be-ſrenndeiten Burbach- Gruppe und dem Wintershall-

Konzern ſind, ſoweit man ſieht, bisher enge Beziehungen
jedenfalls nicht angebahnt. Wir wieſen ja auch bereits auf
die ſchon auf perſönlichem Gebiet liegenden Schwierigkeiten
einer Kombination Wintershall-Burbach-Gumpel hin. Dieſe
Kombination wird wohl überhaupt mehr gerüchtweiſe auf-
getaucht ſein, weil damit eine Mehrheit im Kaliſyndikat zu-
ſtandekommen würde. Aber ſchließlich ſpricht ja in der
Kaliwirtſchaft auch das Wirtſchaftsmintſterium bzw. der
Reichswirtſchaftsrat ein gewichtiges Wort mit.

Ein engliſcher Farbentruſt?

Aus London vorliegende, auch für die deutſchen Farben-
induſtrie intereſſante Meldungen beſagen, daß die Britiſh
Dyeſtuffs Corporation an den Brunner-Mond-Konzern an-ge hloſſen werden ſoll. Jn der letzten Generalverſammlung

der Dyeſtuffs Corporation erwähnte der Vorſitzende bereits

die Möglichkeit des Zuſammenſchluſſes innerhalb der chemt
ſchen Jnduſtrie und es fiel auf, daß vor einiger Zeit Sir
Alfred Mond ſeinen Sitz im Direktorium der Dhyeſtuffs
Corporation aufgab.

Erwerbsgeſellſchaften.
Gottfried Lindner A-G., Ammendorf bei Halle
Die Geſellſchaft iſt, wie wir erfahren, neuerdings in ihrer

Abteilung Karoſſeriebau gut beſchäftigt und konnte
größere Neueinſtellungen von Arbeitern vor-
nehmen. Es ſchweben ausſichtsreiche Verhandlungen mit
maßgebenden Automobilfirmen wegen der Herſtellung von
Normal-Karoſſerien, welche dem auf Serienbetrieb
d Produktionsapparat der Geſellſchaft am enen
entſprechen und eine verbilligte Produktion gewährleiſten
würden. Die Ausſichten für das Geſchäft der Karoſſeriebau-
abteilung werden günſtig beurteilt, ſo daß das Erträgnis
der Geſellſchaft im laufenden Geſchäftsjahr gegenüber dem
Vorjahr geſteigert werden dürfte. Jn der Waggonbau-
ab teilung liegt die Beſchäftigung nach wie vor ruhig.
Die Frage der Bildung eines Farbentruſtes wird eben-
ſo wie die des Hereinkommens größerer ruſſiſcher Auf-
träge ſehr ſkeptiſch beurteilt.

Cröllwitzer Papierfabrik A.G.
Für das am 30. Juni abgelaufenen Geſchäftsjahr wird

aller Vorausſicht nach eine Dividende wiederum nicht zur
Verteilung kommen. Jn dem Abſchluß ſollen ſich Einnahmen
und Ausgaben annähernd ausgleichen, ſo daß ein nam-
hafter Gewinn alſo nicht ausgewieſen werden wird. Die
Geſellſchaft hat bekanntlich im abgelaufenen Jahr einen
Teil ihrer Schulden durch die Aufnahme einer Zprozentigen
Obligationsanleihe über 1,5 Millionen Reichsmark jun-
diert. Jm neuen Jahr habe ſich eine leichte Belebung
bemerkbar gemacht. Gegenwärtig liege eine Beſchäftigung
für etwa ſechs Wochen vor.

Das Ende der Stinnes-Riebeck-Del-A. G.
Die deutſche Gaſolin-Akt.Geſ., die bekanntlich aus der

Hugo Stinnes-Riebeck-Oel-AG. hervorgegangen iſt, und
deren Großaktionäre die J. G. Farbeninduſtrie, Rie
beck, die Shell- Gruppe und die Standard Oil Co. ſind,
ſieht ſich veranlaßt, eine Santerung vorzunehmen. Die
Verwaltung ſchlägt vor, das Grundkapital zur Deckung
von aufgelaufenen Verluſten von 11 Mill. Mk. auf 2,2
Mill. Mk. herabzuſetzen und gleichzeitig auf 11 Mill.
Mk. wieder zu erhöhen, mit der Maßgabe, daß die
neuen Aktien im Verhältnis von 1:4 zum Kurſe von 103
Proz, bezogen werden können. Neu zum Vorſtandsmttt
glied wurde Direktor Döring von der Rhenanta-Ofſſag
beſtellt. Abſchlußziffern ſind bisher nicht bekannt. Zwar
iſt vor ungefähr 14 Tagen ziemlich unerwartet mitgeteilt
worden, daß eine unter Umſtänden nicht unerhebliche „Ka
pitalabſchreibung“ notwendig iſt; der jetzt bean-
tragte Schritt übertrifft aber ſelbſt ſchlimme Befürchtungen.
Der Abſchluß und der Geſchäftsbericht werden ihn ausführ-
lich zu begründen haben.

Aktienmalzfabrik Cönnern A.G.
Der Aufſichtsrat der Aktienmalzfabrik Cönnern in

Cönnern beſchloß, der auf den 30. Oktober anberaumten Ge-
neralverſammlung die Ausſchüttung einer Dividende von
8 Prozent (i. V. 4 Prozent) vorzuſchlagen.

Berliner Börſe vom 7. Oktober.
Die Börſe war zunächſt ſchwächer und im ganzen ruhiger.

Haupturſache ſchien zu ſein, daß das Kursniveau der Spes
kulation genügend Anreiz zu Gewinnmitnahmen bot. Nach
den erſten Kurſen wurde die Tendenz allerdings vorüber-
gehend etwas freundlicher, dann aber überwogen wiederum
die Rückgänge bei ſchwankendem Geſamtbild und ſtark ab-
nehmendem Geſchäft. Man verwies auf die Möglichkeit
ſtörender innerpolitiſcher Disharmonien im Zuſammenhang
mit dem Miniſterwechſel in Preußen und mit der voraus-
ſichtlichen Neubeſetzung des Reichswehroberkommandos. Jm-
merhin kam es aber in der zweiten Börſenſtunde zu einer
erneuten Befeſtigung.

Leipziger Börſe vom 7. Oktober.
An der Börſe hielt die feſte Grundſtimmung an, wenn

auch verſchiedene ſtark erhöhte Kurſe zu Realiſationen be-
nutzt wurden.

Die amtlichen Deviſen.

London (1 Pfund Sterling) 20,344—20,394.
Nawyork (1 Dollar) 4,1934,203.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 167,81168, 23.
Brüſſel (100 Frank) 11,6211,66.
Jtalien (100 Lira) 16,14—16, 18.
Kopenhagen (100 Kronen) 111,35--111,63.
Liſſabon (100 Escu.) 21,525--21,57 5.
Paris (100 Frank) 12,095--12,135.

rag (100 Kronen) 12,417-12, 457.
Schweiz (100 Frank, 81,00-81,20.
Spanien (100 Peſet.) 63,02-63, 18.
Stockholm (100 Kronen) 112,02-112,30.
Wien (100 Schill.) 59,20--59, 34.

Amtliche Großhandelsindexziffer.
Verlin, 8. Oktober. Die auf den Stichtag des 8. Oktober

berechnete u des Statiſtiſchen Reichsamtes iſt gegenüber dem 29. September um ein Prozent
auf 128 Prozent geſtiegen. Jm Durchſchnitt Sep-
tember iſt die Geſamtindexziffer gegenüber dem Durchſchnitt
Auguſt um 0,2 Prozent auf 126,8 m DieGruppenindexziffer der Agrarerzeugniſſe lag im Durch
ſchnitt September auf 127,9, die Gruppenindexziffer der
Jnduſtrieſtoffe auf 124,7.

Berliner Getreidemarkt.
Berlin, 8. Okt. Die Auslandsofferten von Weizen

waren zum Teil etwas entgegenkommender, begegneten aber
trotzdem nur geringem Jntereſſe. Vom Jnlande iſt nur das
ſchwerverkäufliche, geringwertige Material angeboten, wäh
rend gutes, zur Andienung geeignetes, geſucht bleibt.
Roggen iſt infolge der Feldarbeiten wenig angeboten
und findet bei gutbehaupteten Preiſen bei den Mühlen
Unterkunft. Weizenmehl war trotz Ermäßigung der Forde-
rungen um etwa eine viertel Mark faſt ohne Geſchäft, wäh-
rend Roggenmehl nur knapp angeboten und gut gefragt,
eher eine viertel Mark feſter Fuleſten iſt. Jn Gerſte fehlt
das Angebot in feinen Qualitäten faſt gänzlich. Hafer
war befeſtigt.

Amtliche Produktenpreiſe.
BVerlin, 8. Okt. Getreide und Oelſaaten per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen, märk. 259--262, Oktober 279,50, Dezember

281,50, März 286, Mai 288,50; Roggen, märk., alt 213
bis 218, Oktober 232, Dezember 234—233,50, März 241
bis 240,50, Mai 246--245; Sommergerſte 212--252; Win-
tergerſte 180-185; Hafer, märk., alt 180--191; Mais 188
bis 190; Weizenmehl 35,50--38; Roggenmehl 30,25 bis
32; Weizenkleie 9,90--10,25; Roggenkleie 10,50--10,60;
Viktorigerbſen 44-54; Kl. Speiſeerbſen 30-34; Futter
erbſen 21--27; Ackerbohnen 20--22; Rapskuchen 14,40
bis 14,60; Leinkuchen 19,20--19,30:; Trockenſchnitzel 8,80
bis 9; Sojaſchrot 19,20--19,60; Kartoffelflocken 20--21.

Leipziger Schlachtviehmarkt.

Auftrieb: 161 Rinder (64 Ochſen, 32 Bullen, 38 Kühe,
27 Färſen), 562 Kälber, 154 Schafe, 1382 Schweine, zu-
ſammen: 2259. Preiſe für 50 Kg. Lebendgewicht in RM.
Ochſen: a) 53-56, b) 50--52, c) 43--49, d) 3744:
Bullen: a) 52—55, b) 51--53, e) 43--50; Kühe: a) b)
42-50, c) 32--41, d) 25--31; Färſen: a) b) 50--54;
Kälber: a) b) 86-88, c) 80--85, d) 70--79, e) 60--69;Schafe: a) b) 45--55, e) 32-44, d) 243 1; Schweine:
a) 84—85, b) 84, c) 83--84, d) 8283, e) 81--82, f) 80
bis 81, g) 72--78.
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Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 7. Oktober 1926.*)
Lahmeyer Co.
Leopoigrube (140) 11.,75

Tag EngelhardtBrauer. 159,75 Linde Eismaſch. 5
100,00 Schulth. Patzenhof. 284,.0 Lüreb. Wachs. (100) 78,90

Awtethen

Dollar Schätze
kl. Goldanleihe

Vrauereien

gr. 95,50 Sein 20,50 Magdeburger Gas 78,00den D. Reichsanl. Heso Leipzig Riebeck la Vergw.-Geſ. 133.25

4 dto. 83 Mansfelder Bergw. 124,1238 dto. O Marienh. Kotzenaun 57,50dto. 0,75 Jnduſtrie Aktien Maſch. z 84,00
3 Preuß. Conſols ,61 Buck ar 130,003 dto. 0,60 Aacherer Spinnerei Wix u. Geneſt (100) 119,75
3 dto. 0,75 Accumulatoren 145,12 Neckarſ. Fahrzeug 199,50Sächſ. land. Pfdbr. Allg. Berl. Omnib s 129,85 Niederſchl. Elektriz, e
Meining. Hyp. 1/17 11,90 A. E. G. 162,25 (Oberſchl. Eiſen. Bed. 73,59
Prß. Bodkrd. 3/29 10.,70 Ammendorf Papier 192,00 Drenſtein Koppe! 124 85
Oeſtr. Gold 10/19 23,50 Anhalter Kohlen 102,00 Oftwerke 250,25
Ungar. Gold 19 23,12 Aſchaffenburg. Pap. 140,00 Panzer 88,00
Ungar. Kr- R. 6/19 4,30 Baroper Walzwerke 04,00 Phönix Bergbanu 120.75
5 Neckar A. G. 21 78,90 Bedburger Wolle Braunkohle 93,00
Rhein Main Donau 78,2b Bochum Guß 159,50 Reichelt Metall 100,00
Schl. Holſt. El. v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 55,09 Rhein. Weſtf. El. W. 171,85
4 A. E. G. 9 69,50 Charlottenb. Waſſer 114,00 Gebr. Ritter 93,00
Bad. Anilin v. 19 4,00 Chem. Heyden 119,75 Rombach Hütte 14,00
Höchſter Farben 19 Chem. Jnd. Gelſerk. 94,2d Roſitzer Zucker 85,00

Deſſauer Gas 151,00 Rütgerswerke 128,00
Aktien rin 170,00 Sächſ. Webſtühle 96,25

ynamit Nobel 140,25 Sarrotti Chok. (20) 159,00Schiffahrts- Aktien Eilenburger Lattur Schieß Maſch. (600)
amburg Amerika Eſchweiler Bergw. 160,00 Schuckert Co. 139 50de Samyt a Fahlberg Liſt 115.00 Schulz jun- (200) 120, 0

Rordd. Lloyd Akt. 16635 J G. Farbeninduſtr. 294,(0 Siegen-Solinger 59,60
Verein. Elbeſchiff. 7385 Frauſtädter Zucker 126,00 Simonius Zelluloſe 116

4 16,00Gelſenk. Bergwerk 168,00 Steingut Lolditz
Vank- Aktien Genthiner Zucker 0,55 Stinnes Riebeck 153,75

e Geſ. f. el. Unter. (100) 18),85 Tecklbg. Schiß 16,00
Bank eleker. Werte 1 3,00 Glanziger Zucker 102,00 Tempelhoferfeld 45,00
Bark für Brauind. 154,50 Görlitzer Waggon 29,090 Thüringer Zucker 18,75
Berl. Hand. H (1 0) 232,75 Hamb. E. Wk.(100) 153,60 Union chem. Prod. 86,25
Com. u. Priv. Bank 150,50 Ha pener Bergwerk 168,00 Varziner Papier (80) 104,25
Darmſt. u. Nat. Bank 234,00 Hirſch Kupfer (150) 117,50 Ver. Kohle Borna 79,85
Deutſche Bank (650) 183,75 Jlſe Bergbau 166,00 Wandererwerke 199.00
Disk. Com. Ant. (40) 170,50 Jüdel Co. 124,00 Wegel. Hüb. (100) 115,00
Dresdner Bank 155,0 Kahla Porzellan 94,00 Werſch. Weiß. Brk. 180,00
Halle Vankverein 133,00 Kirchner 8 Co. 110,00 Weſterregel Alkali 155,50
Leipziger Cred. Anſt. 136,75 Koehlmann Stärke 110,25 Wolf Maſch. Buck. 55,09
Reichsbank Anteile 162,00 Köln Rottweil 146,00 Wotanwerke 46,00
Sächſiche Bank 149,75 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 141,00
Wien. Bk., (a. Mp. St) 5,90 Kraftwerk Thüring. 119,00 IZwickau Maſch. (20) 42,12

Berliner Freiverkehr vom 7. Oktober 1926.
Kali Krügersh. 115,00 Brown. Boveri Ruß A. E. G. 4,00
Wittekind 72,50 Chem. Zeitz Schebera 79,00Dtſch. Petrol. 101,00 Gummi Elbe 49,00 Jul. Sichel 3.00
Diam. Shares. 20,25 Hage Rötteln 67,00 Stoewer-Auto 10,75
Rationalfilm 62,0) Hochfrequenz 130,00 Straulauer Glas 120,00
UfaFilm 37,50 Manoli 85,00 Winkelh. Cogn. 53,00

Leipziger Börſe vom 7. Oktober 1926.
Altenburg. Landkr. 100,00 Hetzer Weimar b Naumann Brauerei 110,50
Buſch Waggon Btz. 65,50 Hupfeld, Ludw. 27,87 Paradiesb. Steine 152,00
Chromo Najork(20) 34,00 Kuaſtner, Karl 43,0 PPittler Werkzeug 146,00
Cröllwitzer Papier 120,00 Kirchner L0. 108,90 Riquet Co (20) 116,75
Dermatoid Wk. (20) 64,00 Körbisdorfer Zuck. 125,90 Schub. &Salzer(100) 207,00
Etzold Kießling 93,00 Krietſch Mühle 21,75 Stöhr, Kammgarn 173,50
Falkenſt. Gardinen. 90,00 Landkr. Leipzig 99,50 Thür. Wollgſp (100) 154 00
Gnüchtel. S. Email. 62,59) Leipzig Riebeck B. 120,00 Tränk &Würk. ((00) 67,00
Groß, Kunſtanſtalt 48,00 Buchb. Fritzſche 60,00 Ullersdorf. W. (200) 81,90
Hall. Pfännerſch. 123,00 Piano Zimm. 124,90 Wotanwerke 45,50
Hartmanns. Maſch. 43,75 LirdrerGottfr. (200) 51,75 Zittau Mech. Wed. 88,00

Leipziger Freiverkehr vom 7. Oktober 1926.
Altenburg Glash. 50,50 Ley, Arnſtadt 8,00 Seidel aumann 73,502 Thür. Zuck. Walſch. 16,00Buſch Wagg.(p. St.) 6,50 Nordd. Gem. 500 t
Dähne Max Rordd. Gem. 1000 235,90 Weidaer Jutte 110,00
Eſcher Bernh. 40,6) Parkhotel Leipzig 119,90 Wollhaar Hainicher 0,46
Heine Co. 74,00 Reform Motorer 4,60

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehendegiffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver

zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Von Freitag,
den 8. Oktbr. an
ſtelle ich wieder im
Deutſchen Hof,
Lauchſtädter Str.,

Tel. 486,
in Merſeburg
ca. 30 Stück

beſte ſchwere erſt-
klaſſige

hochtrag. n. friſchmilchende Kalben

hochtrag. Kühn pa. 3uchtbullen
(Oſtfrieſen u. Weſermarſch) direkt von den Züchtern
aus dem Zuchtgebiet zum Verkauf gegen bar und auf
Kredit. Schlachtvieh wird in Zahlung genommen

Fr. Monsees

S
WDrrrrrrrrrrdrunnSIICC xPunßiſurten

man
für erwieſene Aufmerkſamkeiten

bei Verlobungen, Vermählungen
u. anderen Familienfeiern liefert

Merſeburger Oruch- und
Verlags- Anſtalt L. Baltz.

lllIIxIIIIvcCCCC u
Landwirtſchaft, Zucht- u. Milchviehexport,Mehedorf bei Biemervörde. O

Für reine friſche Naturbßutterſuche dauernde Kundſchaft in Poſtcoli von 9 Pfd.
Inhalt. I. Qualität Mk. 16 l. Qualität Mk. 14
franko geg. Rachn. Gepfundet 50 Pfg. a Colli Aufſchlag
W. Kanſchat, aragrabowa (Oüpr)

en

Suche in Merſeburg eine
ßö-7 Ammer- Wohnung

Stelle im Tauſch oder Ringtauſch eine
entſprechende Wohnung zur Ver-

ADdrvnn

l

Reklamematerial

ſſ

Exped. d. Bl. erbeten.

Wir braugen HIIerrn
der mit Fleiß und ernſtem Willen
ein neues Arbeitsfeld jucht; es iſt
gleich, ob ſie ſchon Reiſetätigkeit
ausgeübt haben oder nicht. Wir
ſichern eine gründliche Durchbildung
durch einen beſonderen Verkaufs-
inſtrukteur und unterſtützen Sie mit

in großzügiger
Weiſe. Die Berdienſtmöglichkeit iſt
groß u. gute Ausſicht für die Zukunft.
Angebote unter 424/26 an die

fügung oder gewähre entſprechenden
Abſtand. Offerten unter B. K. 26
an die Geſchäftsſtelle d. Bl. erbeten.

Wir ſuchen per ſofort einen fleißigen, erfahrenen
ſtrebſamen

PIatz vertreter
für Stadt Merſeburg und näherer Umgebung bei
gutem Einkommen. Fachtenntniſſe nicht er-
forderlich, da Einarbeitung erfolgt. Schriftliche
Bewerbungen mit Lebenslauf, mögl. Lichtbild
erbet. unt. E. D. 25 313 an Rudolf Woſſe, Hannover.
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